
		
			
		
	
Die Botschaft Der Letzten Tage

 

Ein Emissär erscheint - und warnt vor Feinden

 

von Kurt Mahr

 

Auf Terra schreibt man den Frühling des Jahres 447 NGZ, was dem Jahr 4034 alter Zeitrechnung entspricht. Somit sind seit den dramatischen Ereignissen, die zum Kontakt mit ESTARTUS Abgesandten und zur Verbreitung der Lehre des Permanenten Konflikts in der Galaxis führten, bald zwei Jahrzehnte vergangen.

Dann, nach dem Tod des Sothos Tyg lan, können die Galaktiker für eine Weile aufatmen, weil das dramatische Geschehen sich in die Mächtigkeitsballung Estartu verlagert. Und dort tritt das ein, was die Netzgänger und ihre Helfer mit aller Kraft zu verhindern trachteten: die Katastrophe im Tarkanium.

Die Folgen dieser verheerenden psionischen Explosion sind äußerst weitreichend. Teile einer Galaxis aus dem Fremduniversum Tarkan gelangen in unseren eigenen Kosmos und andere erschreckende und überraschende Dinge geschehen im Gefolge dieses Materietransports.

Für die Estartu-Galaxien sind die Folgen der Katastrophe natürlich noch unmittelbarer als in unserer Lokalen Gruppe. Denn das Psi-Netz, mit dessen Hilfe der Handel und Wandel zwischen den Welten besorgt wird, beginnt sich zu destabilisieren.

Aber noch Schlimmeres dürfte zu erwarten sein - so sagt es DIE BOTSCHAFT DER LETZTEN TAGE... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Atlan - Der Arkonide begegnet einem Schemen.

Kambar-Thom - Ein Freund Atlans.

Geoffry Abel Waringer - Der Wissenschaftler sucht einen Weg in ein anderes Universum.

Gesil - Perry Rhodans Frau verabschiedet sich.

Wybort - Der Querione spricht zu den Gängern des Netzes.






1.

 

„Hier spricht Atlan, Fahrzeug KARMINA. Netzknoten Sektor Larsa eins: Kannst du mich hören?"

Durch den leuchtenden Energiering des Mikrophons blickte Atlan auf das Bild, das das optische Subsystem des Bordsyntrons projizierte. Er sah das Gewirr der Stränge des Psionischen Netzes, Bahnen aus grünem Licht, die sich in Geraden und in Kurven durch die Tiefen des Psi-Raums zogen - Straßen für die Fahrzeuge der Netzgänger und der Ewigen Krieger. Mitunter überschnitten sie einander. Es gab Knotenpunkte, in denen sich drei und mehr Stränge schnitten. An den wichtigsten solcher Knoten hatten die Gänger des Netzes Informationssysteme eingerichtet, aus denen jedes Mitglied der Organisation sich mit Daten versehen konnte.

Die KARMINA bewegte sich mit geringer Geschwindigkeit einen breiten Normstrang entlang. Atlan war auf dem Heimweg nach Sabhal. Die KARMINA befand sich 12.000 Lichtjahre vom Zentrum der Galaxis Absantha-Gom entfernt. Rund viermal so weit war es noch bis Sabhal. Unter normalen Umständen hätte der Arkonide die Aufnahme der Verbindung mit einem Netzknoten dem Bordsyntron überlassen. Aber die Umstände waren längst nicht mehr normal. Das Psionische Netz hatte zu flackern begonnen. Er sah es selbst jetzt, während er gedankenverloren die Projektion anstarrte und auf die Antwort des Knotens Sektor Larsa eins wartete. Seit der Explosion der riesigen Paratau-Menge, die die Kartanin auf den vier Welten des Tarkaniums gelagert hatten, war das Netz in Unordnung geraten. DORIFER, das Kosmonukleotid, zitterte und bebte unter der Wucht psionischer Eruptionen von erschreckender Intensität. In der Nähe der Lokalen Gruppe waren 50 Milliarden Sterne materialisiert, die aus einem fremden Universum kamen. All diese unglaublichen Ereignisse standen irgendwie miteinander in Zusammenhang, aber vorläufig wußte noch niemand so genau, wie.

Seitdem das Psi-Netz zu flackern begonnen hatte, war das Reisen entlang den Norm- und den Präferenzsträngen zu einer riskanten Angelegenheit geworden? Das Raumschiff, das sich einen plötzlich erlöschenden Normstrang entlangbewegte, wurde ins vierdimensionale Kontinuum des Standarduniversums geschleudert. Für Netzgänger bedeutete dies nur eine vorübergehende Unannehmlichkeit; denn ihre Schiffe besaßen grundsätzlich ein zweites, nicht nach dem Enerpsi-Prinzip arbeitendes Überlichttriebwerk. Schlimmer erging es den Raumfahrern an Bord der Fahrzeuge, die auf den Werften der Ewigen Krieger gebaut worden waren. Sie besaßen keine Ersatzantriebe. Wenn der Strang, in dem sie sich bewegten, erlosch, waren sie gestrandet, und wenn es ihnen nicht gelang, irgendwo in der Nähe einen anderen Strang zu finden, dann war so gut wie gewiß, daß sie ihr Ziel niemals erreichen.

Schlimm erging es auch dem Netzgänger, der sich auf dem Wege des Persönlichen Sprungs durch einen Präferenzstrang bewegte. Wenn er beim Erlöschen des Strangs ins 4-D-Kontinuum geschleudert wurde, bewahrte ihn die Netzkombination zwar vor dem augenblicklichen Tod durch explosive Dekompression.

Aber er war darauf angewiesen, mit Hilfe des Hypersenders, der zur technischen Ausstattung der Kombination gehörte, Hilfe herbeizurufen; und da Mikrogeräte, wie sie typischerweise in der Netzkombination installiert werden, nicht mit beliebig großer Reichweite ausgestattet sind, hing sein weiteres Schicksal weitgehend davon ab, ob sich irgend jemand, der zu helfen bereit war, in Hörweite befand. Es konnte natürlich auch sein, daß sich der Präferenzstrang plötzlich wieder stabilisierte oder daß sich im Umkreis von 10 Millionen Kilometern - innerhalb der Distanz also, die dem Gravo-Pak eben noch zugemutet werden konnte - ein weiterer Präferenzstrang befand. Dann war der Netzgänger fürs erste gerettet. Aber jede weitere Parasekunde auf dem Weg zum Ziel bedeutete neue Gefahr. Das Psionische Netz befand sich im Prozeß der Auflösung!

Natürlich war der Psi-Funk in gleicher Weise betroffen. Die bisher schnellste und weitestreichende Methode der Kommunikation war seit jenem chaotischen Tag der Paratau-Explosion im Tarkanium höchst unzuverlässig geworden. Nur über Psi-Funk aber konnte ein Netzknoten angesprochen werden.

Deswegen hatte Atlan es selbst übernommen, Kontakt mit dem Knoten Sektor Larsa eins aufzunehmen.

Der Knoten würde sämtliche Leistungsreserven aktivieren, wenn er von der Stimme eines organischen Wesens angesprochen wurde.

Die Methode hatte Erfolg. „Leitsignale werden ernpfangen", sagte die synthetische, aber wohlklingende Stimme des Bordsyntrons. „Du bekommst Antwort."

Sekunden darauf erwachte der Empfänger zum Leben. „Netzknoten Sektor Larsa eins an Atlan", sprach eine wesentlich weniger wohlklingende, von Störgeräuschen untermalte Stimme. „Womit kann ich dir dienen?"

„Ich benötige Informationen über den Zustand des Psionischen Netzes", erklärte der Arkonide. „Ist es sicher, per Normstrang nach Sabhal zu reisen?"

„Negativ", antwortete der Knoten. „Das Psionische Netz flackert unkontrolliert. Der numerische Wert der Psi-Konstante verschiebt sich wahllos. Langfristig ist abnehmende Tendenz zu erkennen. Es wird allen Gängern des Netzes empfohlen, bei der Reise per Schiff nur noch das Sekundärtriebwerk zu verwenden."

„Verstanden", sagte Atlan. „Nächste Frage: Was ist über den Verbleib Perry Rhodans bekannt?"

„Nichts", lautete die Antwort. Die Störgeräusche wurden intensiver. „Perry Rhodan ist verschwunden, seit er mit seiner Kapsel LEDA ins Innere des Kosmonukleotids DORIFER einflog. Es wird befürchtet..."

„Vorsicht!" Das war die Stimme des Bordsyntrons. Aus dem Empfänger drang heftiges Rauschen und Knacksen. Noch einmal war der Netzknoten zu hören: „... kann noch nicht mit Bestimmtheit gesagt werden... aber die Möglichkeit besteht... Perry Rhodan unwiderruflich..."

Ein schwerer Stoß erschütterte das Schiff und preßte den Arkoniden tief ins Polster des Sessels. Er sah die grünen Fäden der Netzstränge einen chaotischen Tanz aufführen, dünner werden und sich zu einem einzigen Knoten verschlingen. Dann erlosch das Bild, und als die Projektion wieder erstand, zeigte sie das Sternengewirr der Galaxis Absantha-Gom. „Davor wollte ich dich warnen", erklärte die Stimme des Bordsyntrons mit der von ihr gewohnten Gelassenheit. „Das Psionische Netz ist im gesamten Sektor Larsa eins zusammengebrochen. Die Verbindung mit dem Netzknoten besteht nicht mehr."

Atlan stemmte sich in die Höhe. Die Erschütterung war heftig gewesen, aber die Anzeigen der Schadenskontrolle im linken oberen Sektor der Konsole leuchteten in zuversichtlichem Grün. Das Schiff hatte keinen Schaden erlitten. „Was jetzt?" fragte er verwirrt und begriff im selben Augenblick, daß er eine völlig sinnlose Frage gestellt hatte. „Das mußt du selbst entscheiden", antwortete der Syntron. „Ich darf aus eigener Initiative Entscheidungen nur dann treffen, wenn meinem Passagier die Möglichkeit dazu genommen ist. Ich kann dir aber raten. Das Metagrav-Triebwerk ist zuverlässig und leistungsstark. Wir können auch ohne Psi-Netz nach Sabhal zurückkehren."

Atlan löste den Gurt, der ihn mit dem Sessel verband, und stand auf. Ein Gedanke war ihm plötzlich gekommen. „Nein", sagte er. „Wir werden zunächst etwas anderes tun."

Waldige Hügel zeigte die Optik des Baumboots, weite, mit Busch und Gras bewachsene Ebenen, breite Flüsse, die sich träge durch die friedliche Landschaft schlängelten, und schließlich die tiefblaue Fläche des Meeres.

Tonku war - für den, der auf der Kristallwelt groß geworden war und einen bedeutenden Teil seines Lebens auf der Erde zugebracht hatte - eine schöne Welt. Das Boot näherte sich dem Interkontinentalhafen Ransin. Atlan hatte auf Anhieb Landeerlaubnis erhalten. In Ransin war man offenbar der Meinung, er sei ein Interkontinentalreisender. Niemand hatte ihn nach dem Woher und Wohin gefragt.

Man wußte nicht, daß er aus dem interplanetarischen Raum kam. Die KARMINA hatte er im Ortungsschutz der Sonne Oprah versteckt. Das Boot, mit einem unterlichtschnellen, jedoch leistungsfähigen Gravo-Antrieb versehen, hatte die rund 180.000.000 Kilometer in weniger als einer Stunde Bordzeit zurückgelegt. Aufgrund der Kommunikation mit dem Hafen Ransin war für die Ankunft des Gastes, der sich Gonozal nannte, alles vorbereitet.

Das Boot landete auf der mit fluoreszierenden Zeichen markierten Fläche, die ihm von der Hafenverwaltung zugewiesen worden war. Auf Tonku war man großzügig: Obwohl die Maximalabmessung des Bootes wahrheitsgemäß mit achtzehn Metern angegeben worden war, besaß der angewiesene Landeplatz einen Flächeninhalt von gut und gern einem halben Quadratkilometer. Ein robotgesteuertes Fahrzeug näherte sich, um den Gast abzuholen und in sein vorbestelltes Quartier zu bringen. Zur Ausstattung des Fahrzeugs gehörte ein simpler Transportroboter, der die Aufgabe hatte, sich um das Gepäck des Neuangekommenen zu kümmern. Davon gab es freilich nicht viel. Atlan alias Gonozal hatte nicht die Absicht, sich lange auf Tonku aufzuhalten. Sein Reisegepäck bestand aus einem einzigen Schwebebehälter, der außer der Netzkombination wenig enthielt. Die Kombination hatte der Arkonide abgelegt. Sie war ein zu auffälliges Kleidungsstück. Auf Tonku nahm man das Leben leicht und kleidete sich in bunte, bequeme Gewänder. Entsprechend hatte er sich ausgestattet.

Die Bewohner des Planeten nannten sich Tonak. Sie waren Nachfahren von Kolonial-Elfahdern - von jenen Elfahdern also, die vor der großen Katastrophe von Elfahd ausgewandert waren und sich ihre humanoide Erscheinungsform bewahrt hatten. Tonku war erst vor wenigen Jahrhunderten von einer kleinen Siedlergruppe mit Beschlag belegt worden. Die Tonak besaßen eine hochentwickelte Zivilisation.

Sie hatten andere Siedlungswillige willkommen geheißen, und inzwischen besaß Tonku eine Bevölkerung von annähernd 12 Millionen Seelen. Sie konzentrierte sich in drei Städten: Dadelyr, der Hauptstadt, Tumqon, der Handelsmetropole, und Ransin, dem am tropischen Ozean gelegenen Ort, der knapp zwei Millionen Einwohner zählte und in den sich wohlhabende Tonak gern zurückzogen, wenn sie des aktiven Lebens überdrüssig waren.

Das Quartier, das von der Hafenverwaltung auf Atlans Wunsch reserviert worden war, gehörte zu einem ausgedehnten Mietwohngelände, das auf und unterhalb der Kuppe eines abseits der Stadt gelegenen Hügels gebaut worden war. Die Mehrzahl der bungalowähnlichen Wohnungen hatte freien Ausblick auf die weite Fläche des tropischen Ozeans.

Das Robotfahrzeug setzte den Arkoniden vor einem flachen, langgestreckten Gebäude ab, das mit der Aufschrift ADMINISTRATION gekennzeichnet war. Auf Tonku wurde Sothalk gesprochen, aber es ging das Gerücht, daß die Tonak die Lehre des Permanenten Konflikts niemals so besonders einst genommen hätten. Es gab allerdings eine Upanishad auf Tonku. Sie hieß Gom-Endeleza, d. i. „die Vollendung Fördernde", und hatte sich, als der Kriegerkult noch in voller Blüte stand, über Mangel an Zulauf niemals zu beklagen brauchen. Jetzt, da die Ewigen Krieger von ihren Vormündern, den Singuva, abserviert worden waren, würde sich das geändert haben. So wenigstens dachte Atlan.

In einem der Büros des Administrationsgebäudes wurde der Arkonide von einem stämmig gebauten Tonak empfangen. Er hatte die typische kugelrunde Schädelform seiner Spezies. Die Hautfarbe war ein tiefes, von olivfarbenen Tönen durchsetztes Braun. Die großen Augäpfel waren von strahlendem, fast bläulich schimmerndem Weiß, die Iris ein helles Grün. Ein Artmerkmal der Tonak war die große, platte Nase, die jeden, der einmal auf Terra gewesen war, an die Boxer vergangener Zeiten erinnerte. Der Tonak, mit dem Atlan es zu tun hatte, besaß einen kräftig ausgebildeten Mund mit aufgestülpten Lippen.

Er war annähernd einsachtzig groß, und unter den lockeren Ärmeln seines bunten Gewands spielten Muskeln, die einem Gewichtheber zur Ehre gereicht hätten. „Willkommen in Ransin", sagte er zur Begrüßung, aber weder der starre Blick noch die abweisende Miene verlieh den Worten Glaubwürdigkeit. „Wie lange gedenkst du zu bleiben?"

„Noch nie ist mir ein wärmeres Willkommen zuteil geworden", antwortete der Arkonide in gutmütigem Spott. „Nicht länger als zehn Tage. Also werde ich, wenn es dir recht ist, zehn Tage im voraus bezahlen."

Der Tonak erwiderte darauf nichts, und Atlan brachte aus einer Tasche seines Umhangs einige Gegenstände zum Vorschein, wie er sie bei seinen zahlreichen Reisen gern als Tauschobjekte für den Einkauf fremder Währung benützte. „Du kommst von weit her", sagte der Tonak daraufhin und wählte einen azurblauen Thalassit, wie er in solcher Farbgebung und Reinheit nur auf der Welt Johara in der Galaxis Syllagar gefunden wurde. „Das wird für zehn Tage genügen."

„Höre, mein Freund", erwiderte der Arkonide ärgerlich. „Ich komme in der Tat von weit her. Aber ich bin nicht so unerfahren, daß ich nicht merke, wie du mich übers Ohr hauen willst. Dieser Stein ist wenigstens einen Jahresaufenthalt wert. Willst du mir nicht etwas herausgeben?"

„Ich eröffne ein Konto für dich und schreibe dir zehntausend Konal gut", erklärte der Tonak mit steinerner Miene. „Mehr kann ich nicht für dich tun."

„Das tut mir leid", antwortete Atlan, „aber es bleibt mir nichts anderes übrig, als auf den Handel einzugehen.

Sage mir: Seit wann ist man auf Tonku so ungastlich?"

„Seit die Gorims begonnen haben, das Netz der Krieger zu zerstören", antwortete der Tonak schroff.

Die Unterkunft war mit allen Mitteln der modernen Kommunikation ausgestattet. Atlan vergewisserte sich, daß der Schwebebehälter mit seinem Gepäck ordnungsgemäß angeliefert worden war. Dann schaltete er den lokalen Nachrichtenkanal ein. Er hatte sich zu dem Abstecher nach Tonku entschlossen, weil er sich an Ort und Stelle über die Lage informieren wollte, die sich aus dem allmählichen Zusammenbruch des Psionischen Netzes ergab. Allerdings hatte er nicht vor, seine Wißbegierde allein aus dem offiziellen Nachrichtenfluß zu befriedigen. Nachrichten hätte er auch an Bord der KARMINA hören können. Er besaß auf Tonku einen zuverlässigen Informanten. Mit diesem wollte er später am Tag Kontakt aufnehmen. „... in den letzten zehn Tagen achtunddreißig der insgesamt vierzig erwarteten Handels und Transportschiffe ausgeblieben", sagte die Stimme eines unsichtbaren Sprechers, während die Kamera über die weite, leere Fläche eines Raumhafens strich. „Damit ist der interstellare Raumschiffsverkehr, der über den Hafen Tumqon abgewickelt wird, für den gesamten Monat auf acht Prozent des Vorjahreswerts abgesunken.

Es wäre verfehlt zu glauben, daß von dieser Entwicklung nur die großen Handelshäuser betroffen sind.

Schon jetzt fehlt es der Industrie an wichtigen Rohstoffen. Da die nuklearsynthetische Anlage im Süden der Hauptstadt erst nächstes Jahr den Betrieb aufnehmen wird, muß damit gerechnet werden, daß es zu schwerwiegenden Engpässen kommt. Der Vorsitzende des Zweckverbands Leichtmetall kündete an, daß im Lauf der kommenden Monate fünfzig Prozent der Fertigungsstätten seines Verbands aus Mangel an Grundstoffen stillgelegt werden müssen. Eine ähnliche Notlage bahnt sich auf dem Nahrungsmittelmarkt an. Hier kann durch hastig angekurbelte Eigenproduktion vorübergehend Abhilfe geschaffen werden.

Längerfristig wird jedoch ernsthafte Knappheit vorausgesehen, die unter Umständen zu einer Rationierung gewisser Lebensmittelarten führen kann."

Das Bild wechselte. Ein großes, aus vielen Elementen bestehendes Bauwerk wurde gezeigt. Es sah aus wie ein Märchenschloß. Es war von einer Mauer umgeben, deren Höhe der Arkonide auf gut und gern zwölf Meter schätzte. Mauer und Gebäudeteile waren aus einem blauschimmernden, metallischen Werkstoff ausgeführt. „In diesem Zusammenhang", fuhr der Sprecher fort, „verlangt Zoor Hotep, der Panish Panisha der Hohen Schule Gom-Endeleza, von der Regierung Sofortmaßnahmen zur Entlastung der heimischen Versorgung."

Abermals wechselte das Bild. Ein schlanker, hochgewachsener Tonak erschien. Er war in einen Shant gekleidet, den Kampfanzug der Upanishad-Schüler und -Lehrer. Sein hageres, knochiges Gesicht war das eines Asketen. Das Feuer religiösen Eifers leuchtete in den grellweißen Augen, als der Panish Panisha mit schriller Stimme verkündete: „Es ist unglaublich, daß aus den kargen Vorräten, die für die einheimische Bevölkerung kaum noch hinreichen, Fremde gespeist werden, die auf unserer Welt nichts verloren haben. Ich bezichtige die Regierung des Mangels an Umsicht. Es ist unbedingt notwendig, daß alle Fremden sofort abgeschoben werden. Sollte man in Dadelyr diesen Wunsch des Volkes mißachten, wird das Volk selbst sich erheben und für sein Recht kämpfen. Wehe den Fremden ..."

Zoor Hotep wurde ausgeblendet. Von neuem erschien das Bild des Raumhafens. „Die Regierung verwahrt sich gegen solche Äußerungen, die sie als Volksverhetzung bezeichnet", erklärte der Sprecher. „Inzwischen werden jedoch aus den ländlichen Gebieten südlich Tumqon Unruhen gemeldet. Die Kooperative Kijani Tango, der die Mehrzahl der Nahrunganbauendena Kleinunternehmer angehört, hat zu einer Protestdemonstration in der Hauptstadt aufgerufen ..."

Auf Atlans Zuruf stellte der Empfänger seine Tätigkeit ein. Der Arkonide lehnte sich weit in seinem Sessel zurück und nahm mit einem Seufzer zur Kenntnis, daß die Entwicklung intelligenter Wesen offenbar überall entlang denselben Bahnen verlief. Wenn die Not vor der Tür steht, werden als erste die Fremden verantwortlich gemacht, dachte er ärgerlich.

Die Unfreundlichkeit des Tonak, mit dem er im Administrationsgebäude gesprochen hatte, war also kein Einzelfall. Die Bevölkerung von Tonku wurde systematisch aufgehetzt. Der Zerfall des Psionischen Netzes wurde den Gorims angekreidet. Gorim war ein Schimpfwort. Es bedeutete schlechthin jeden Artfremden.

Im Lauf der vergangenen Jahrhunderte war es jedoch in zunehmendem Maße besonders auf die Gänger des Netzes angewendet worden. Zoor Hotep, in seiner Position durch die Machtübernahme der Singuva verunsichert, versuchte, seine Macht zusammenzuhalten, indem er das alte Feindbild heraufbeschwor.

Atlan bereitete sich eine frugale Mahlzeit zu. Die Meldungen des Nachrichtensenders hatten ihm den Appetit verdorben. Draußen neigte sich der Tag allmählich dem Ende zu. Lichter flammten auf. Die Stadt Ransin, zwischen der Küste und dem Fuß des Hügels gelegen, kleidete sich in die bunte Pracht der Lichterketten, die sich an den Straßen entlangzogen. Es war ein zauberhafter, friedlicher Anblick. Nichts an diesem Bild verriet, daß ein Panish Panisha von schwankendem Thron aus den Fremdenhaß zu schüren versuchte.

Tonku war kein Ausnahmefall. Der Zusammenbruch des Psionischen Netzes würde überall Mangel und Not hervorrufen. Überall im Reich der Zwölf Galaxien würden Bürger sich erheben und die Vertreibung aller Fremden verlangen, weil sie von dem wenigen aßen, das nicht einmal für die Einheimischen ausreichte. Die Versorgung brach zusammen. Die Industrie lag brach. Politische Strukturen zerfielen, weil die interstellare Kommunikation nicht mehr funktionierte. Es würde Unruhen geben.

Und es würden sich solche finden, die aus der Not der Völker Kapital zu schlagen versuchten. Fischer im trüben, die das Glück hatten, ein Raumschiff zu besitzen, das mit einem altmodischen Transitions- oder gar einem Lineartriebwerk ausgestattet war. Sie würden Waren transportieren und sie zu Wucherpreisen verkaufen. Andere würden die Gelegenheit nützen, ganze Zivilisationen mit der Not zu erpressen, und sich Reiche bauen, über die sie als Tyrannen herrschten.

Das Chaos erhob sein häßliches Haupt. Die bisherigen Herrscher waren machtlos. Die Singuva hatten den Kriegerkult abgebaut, aber sie selbst waren außerstande, die Ordnung zu wahren. Gewiß, sie besaßen ESTARTUS technisches Erbe. Aber im Lauf der Jahrzehntausende war es so umfunktioniert worden, daß die Technik ausschließlich mit dem Enerpsi-Prinzip arbeitete. Die Singuva besaßen außerdem wenig technisches Verständnis.

Eine schlimme Zeit kam auf das Reich der Zwölf Galaxien zu. Wie viele gab es, die erstens die technischen Mittel und zweitens den erforderlichen Mangel an Eigennutz besaßen, um wirklich helfen zu können? Die Gänger des Netzes? Es gab ihrer weniger als 500! Was wollten sie ausrichten, wenn Zehntausende von Völkern in Not gerieten?

Die Verzweiflung, die ihn bei diesen Gedanken überkam, verdarb ihm den letzten Rest Appetit. Er schob die begonnene Mahlzeit zur Seite und rief dem Audioservo des Kommunikationssystems einen Rufkode zu.

Die fest installierte Bildfläche an der Wand leuchtete auf. Der kugelförmige Kopf eines Tonak war zu sehen. Das kurzgeschorene Haar wies die silbrigweiße Farbe des Alters auf. Die Augäpfel waren gelblich eingetrübt. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte der Arkonide, ein freudiges Aufleuchten im Blick des Alten zu erkennen.

Aber sofort verhärtete sich das Gesicht wieder. Die grobporigen Stülplippen öffneten sich. Eine harte, knarrende Stimme fragte: „Was störst du mich in meiner Abendruhe? Ich kenne dich nicht! Wer bist du?"

„Hat dich der Fremdenhaß auch schon angesteckt, Kambar Thom?" sagte der Arkonide traurig. „Hast du vergessen, wieviel Gutes dir von deinen Freunden getan wurde?"

„Ich habe keine Freunde, die Fremde sind", antwortete der Alte barsch.

Im nächsten Augenblick war die Verbindung unterbrochen. Ein paar Minuten vergingen. Da ertönte plötzlich das Rufzeichen, und Atlan trug dem Servo auf, den Empfänger zu aktivieren.

Kambar Thoms Gesicht materialisierte auf der Bildfläche. Die Miene war ernst. Sorge spiegelte sich in den gelblich verfärbten Augen. „Um ein Haar hättest du mich in Verlegenheit gebracht, Freund", sagte der Alte. „Ich hatte Besucher von der unangenehmen Art. Glücklicherweise speicherte mein Empfänger deinen Anschlußkode, so daß ich dich zurückrufen konnte. Welcher Teufel reitet dich, ausgerechnet jetzt nach Tonku zu kommen?"

„Ich wurde in der Nähe von Tonku aus dem Netz geprellt", antwortete Atlan. „Ich hätte mit dem Sekundärtriebwerk weiterfliegen können. Aber ich sah, daß das Netz im gesamten Bereich Larsa eins zusammengebrochen war. Da empfand ich Sorge um dein Wohlergehen. Außerdem brauchte ich ein paar Informationen."

Kambar Thom zog die Lippen ein wenig in die Breite. Das war das Äquivalent eines tonakschen Lächelns. „Deine Fürsorge ehrt dich, mein Freund Atlan", sagte er. „Aber an deiner Stelle würde ich mich zuerst um die eigene Haut sorgen. Die Besucher, die ich hatte, kamen von der Upanishad. Sie waren mißtrauisch, weil ich früher viel Kontakt mit Fremden hatte. Deswegen, wirst du verstehen, kam mir dein Anruf besonders gelegen."

Der Humor des Alten war von Bitterkeit erfüllt. „Es tut mir leid, daß ich dir Unannehmlichkeiten bereitet habe", versicherte der Arkonide. „Ich hatte keine Ahnung, daß es auf Tonku schon so schlimm steht."

„Die Not an sich läßt sich ertragen", antwortete Kambar Thom. „Aber der Unwille in der Bevölkerung wird von den Eiferern geschürt. Erst vor einer Stunde hat Zoor Hotep öffentlich erklärt, er habe vom Ewigen Krieger Granjcar selbst den Auftrag erhalten, die Regierung zum Teufel zu jagen und ein Regime des Kampfes, des Gehorsams und der Ehre zu errichten."

„Man ist nicht einmal sicher, ob Granjcar überhaupt noch lebt", sagte Atlan. „Den Kriegern ist von den Singuva befohlen worden, den ehrenvollen Freitod zu suchen."

„Solange es keinen Beweis für Granjcars Tod gibt, wird Zoor Hotep den Namen des Kriegers für seine Propaganda mißbrauchen", erklärte der alte Tonak. „Es geht ihm in Wirklichkeit gar nicht um die Lehre der Krieger, sondern um seine eigene Position. Die Upanishad bekommt keine Schüler mehr, seitdem die Singuva die Macht übernommen haben. Zoor Hotep will seine Schule nicht verlieren, und er trauert dem Ansehen nach, das er früher genoß. Da hat er sich entschlossen, die Flucht nach vorne anzutreten."

„Was kann ich für dich tun, Kambar Thom?" fragte der Arkonide ernst. „Du warst in harten Zeiten wie in guten unser zuverlässiger Verbündeter. Die Gänger des Netzes werden dich nicht im Stich lassen."

„Wird es denn die Gänger überhaupt noch geben?" erkundigte sich der Alte nicht ohne Spott. „Das Netz zerfällt. Wo wollt ihr gehen?"

„Ich brauche keine Organisation, um dir zur Seite zu stehen", antwortete Atlan. „Ich kann dir aus eigener Kraft helfen."

Kambar Thom wischte mit der Hand durch die Luft. „In meinem Alter macht man sich um die eigene Person kaum mehr Sorgen", sagte er. „Wie lange habe ich noch zu leben? Zwanzig oder dreißig Jahre. Die werde ich in Würde verbringen. Nein, mein Freund Atlan: Ich brauche deine Hilfe nicht, so dankbar ich dir auch für dein Angebot bin. Aber ich gebe dir einen Rat: Laß Tonku so rasch wie möglich hinter dir zurück. Wenn sie dich fassen und feststellen, daß du ein Gänger des Netzes bist, ist dein Leben keinen grünen Konalki mehr wert. Denn die Gorims, so sagen sie, sind für den Zusammenbruch des Netzes verantwortlich."

„Ich werde deinen Rat befolgen", erklärte der Arkonide. „Ich habe genug erfahren. Noch heute nacht fliege ich."

„Leb wohl, mein Freund", sagte Kambar Thom. „Deine Freundschaft war einer der hellen Lichtblicke meines Lebens."

„Leb wohl", antwortete Atlan. „Ich kehre zurück, wenn die Lage sich beruhigt hat."

Die Verbindung erlosch. Er empfand tiefe Niedergeschlagenheit. Er würde wahrscheinlich nie wieder nach Tonku kommen. Zu gewaltig war der Umbruch, der in diesen Tagen stattfand. Zu zahlreich waren die Aufgaben, die ihn erwarteten. Da blieb die Freundschaft mit einem alten Tonak am Wegrand liegen.

Er hatte in der Tat die Absicht, Kambar Thoms Warnung ernst zu nehmen. Er gab dem Schwebebehälter mit dem Fuß einen Stoß. Daraufhin aktivierte sich der kleine Antigrav selbsttätig. „Folge mir", sagte der Arkonide und schritt auf den Ausgang zu.

Das war der Augenblick, in dem die große Tür mit einem schmetternden Krach zerbarst. In der qualmerfüllten Öffnung erschienen fünf hochgewachsene Gestalten. Sie waren vorzüglich bewaffnet, und sie trugen die Kampfmonturen der Upanishad-Schüler. „Seht, er wollte sich gerade davonmachen!" rief einer der fünf. „Öffnet den Behälter und durchsucht ihn!"

Es waren fünf junge, kräftige Tonak. Der Haß leuchtete ihnen aus den Augen. Sie waren durchtrainiert und im Kampf geübt. Drei Waffenläufe waren ständig auf den Arkoniden gerichtet. Er selbst war unbewaffnet. Der Kombilader befand sich bei der Netzkombination im Schwebebehälter. Wenn sie den Behälter öffneten und die Kombination fanden, war die Gefahr groß, daß sie ihn als Netzgänger identiflzierten. Es brauchte nur einer von ihnen irgendwann einmal mit einem Gorim in Berührung gekommen zu sein.

Seine Chancen waren gleich Null. Der Behälter würde den Bemühungen der Shada eine Zeitlang Widerstand leisten, ein paar Minuten vielleicht. Er glaubte nicht, daß in dieser Lage mit Worten etwas auszurichten war, aber er mußte es wenigstens versuchen. „Was vergreift ihr euch an einem einzelnen, der noch dazu unbewaffnet ist?" fragte er. „Hat man euch den Begriff der Ehre nicht gelehrt?"

„Der Kampf geht über die Ehre", höhnte der Wortführer der fünf, der in der Nähe der zerschossenen Tür stehengeblieben war. „Habt ihr die Worte Oogh at Tarkans nicht gehört?" fuhr Atlan fort. „Die Philosophie der Krieger ist eine Irrlehre."

„Lästere nicht, Fremder", warnte der Wortführer. „Wir haben gehört, wie die Statue des Attar Panish Panisha plötzlich zu sprechen begann. Aber Zoor Hotep hat uns geraten, nicht darauf zu achten. Es war ein heimtückischer Trick der Gorims. Oogh at Tarkan würde niemals solche Worte sprechen."

„Der Behälter läßt sich nicht öffnen", rief einer der Shada. „Dann schieß ihn entzwei!" befahl der Wortführer. „Halt!" sagte Atlan. „Ich werde ihn für euch öffnen."

„Tu das", spottete der Wortführer, und seinen Begleitern rief er zu: „Laßt ihn nicht aus den Augen.

Wahrscheinlich hat er dort drin eine Waffe."

Der Arkonide drückte den Behälter nach unten, bis er den Boden berührte. Dann löste er den magnetischen Verschluß und trat zurück. Zwei Shada stürzten sich auf das Behältnis, öffneten sämtliche Klappen, zogen den Inhalt hervor .und verstreuten ihn auf dem Boden. Dabei kam auch der Kombilader zum Vorschein. Der Wortführer trat herbei und nahm ihn an sich.

Sein Blick fiel auf die Netzkombination. Die grellweißen Augen weiteten sich. „Seht, was wir hier haben!" schrie er. Es lag Mord in seiner Stimme. Atlan wußte, daß er die letzte Chance vertan hatte. „Ich bin noch nie einem Gorim begegnet. Aber ich habe Aufzeichnungen gesehen, die Zoor Hotep angefertigt hat. Das ist die Kleidung, die die Gorims tragen. Wir haben einen Gorim gefangen. Was soll mit ihm geschehen?"

„Er soll sterben", antworteten die übrigen vier wie aus einem Mund. „Wenn ihr mich tötet", sagte Atlan, „wird Zoor Hotep euch tadeln. Ich habe eine Botschaft für ihn.

Deswegen bin ich auf Tonku."

Es war einen Versuch wert, dachte er verzweifelt. Vielleicht gelang es ihm wenigstens, ein paar Stunden Zeit zu gewinnen. Aber selbst diese winzige Hoffnung zerfloß in nichts, als der Wortführer ihn haßerfüllt anbrüllte: „Zoor Hotep empfängt keine Botschaften von Gorims! Der Panish Panisha hat selbst den Befehl gegeben, jeden Fremden auf der Stelle zu töten, vor allem aber die verfluchten Gorims, die das Netz der Krieger zerstören. Das ist der Wille Granjcars, des Mächtigen!"

„Granjcar ist tot!"

Selbst Atlan zuckte zusammen, als er die Stimme hörte. Sie war nicht laut und doch voller Kraft. Es war die Stimme eines männlichen Wesens.

Die fünf Shada rührten sich nicht. Mit weit aufgerissenen Augen starrten sie in den Hintergrund des Raumes, wo sich inmitten der von der Deckenbeleuchtung erzeugten Lichtfülle eine Zone der Dunkelheit gebildet hatte. Inmitten der Dunkelheit waren die Umrisse einer humanoiden Gestalt zu erkennen. Dem Arkoniden erschien sie wie die Gestalt eines hochgewachsenen, schlanken Mannes. Ein Gesicht besaß der Schemen nicht. Die Umrisse des Schattens waren fließend. Auch die Art seiner Kleidung ließ sich nicht bestimmen.

Atlan war im ersten Augenblick vom unerwarteten Auftauchen der Schattengestalt ebenso überrascht worden wie die fünf Tonak. Aber mit der Abgeklärtheit des Zehntausendjährigen überwand er das Staunen rasch und suchte nach einer Möglichkeit, die willkommene Ablenkung zu seinem Vorteil zu nutzen. Der Wortführer der Shada hielt den Kombilader nur locker in der Hand. Er würde ihn ihm entreißen können.

Unglückerweise war es eben der Wortführer, der seine Fassung als erster wiedergewann. „Wer spricht da über Granjcar?" grollte er. „Wer bist du, und woher kommst du?"

„Du hast mir keine Fragen zu stellen", sagte der Schatten. „Granjcar hat sich selbst getötet, wie die Singuva es befahlen. Zoor Hotep weiß davon, aber er sagt es euch nicht, weil er euch als Kämpfer für seine eigenen Machtgelüste braucht. Ihr stört meine Kreise. Ich habe wichtige Pläne, die ich mir nicht von fünf irregeleiteten Shada durchkreuzen lassen will. Fort mit euch!"

Da geschah etwas Seltsames. Die fünf Tonak brachen zusammen, als hätte der Blitz sie getroffen. Sie stürzten zu Boden und rührten sich nicht mehr. Atlan stand reglos. „Worauf wartest du noch?" fragte der Schatten mit rauher Stimme. „Wolltest du nicht Kambar Thoms Rat befolgen? „ „Woher weißt du davon?" fragte Atlan verblüfft. „Wer bist du?"

„Auch du stellst mir keine Fragen, Arkonide", kam die spöttische Antwort. „Diese hier werden zwei Stunden lang bewußtlos sein. Mehr Zeit hast du nicht, um Tonku zu verlassen, und selbst auf dem Weg zu deinem Boot mögen noch weitere Gefahren auf dich warten. Ich kann nicht überall sein, um dich zu beschützen. Wir sehen uns wieder. Weiter habe ich dir nichts zu sagen."

Der Schatten und die Zone der Finsternis verschwanden wie weggewischt. Hell und klar erfüllte das Licht der Deckenbeleuchtung wieder den Hintergrund des Raumes. Verblüfft musterte Atlan die reglosen Gestalten der fünf Tonak. Dann machte er sich daran, seine Sachen zusammenzuräumen.

Die Unterkunft des Administrators zu finden, der ihm am vergangenen Nachmittag einen so unfreundlichen Empfang bereitet hatte, bedeutete für den Arkoniden keine Schwierigkeit. Er hatte die bunte, tonkugerechte Kleidung mit der Netzkombination vertauscht. Der einsame Beamte, der im Administrationsgebäude den Nachtdienst versah, begriff anhand des Abstrahlfelds, das orangefarben in der Mündung des Kombiladers glomm, ohne weitere Worte, daß es ratsam war, auf jegliches Anliegen des erzürnten Gastes einzugehen.

Der Beamte zeigte Atlan den Weg zu der Behausung, in der sein Vorgänger vom Nachmittag die Nächte verbrachte. Der Arkonide hielt sich mit einem formellen Ersuchen um Einlaß nicht lange auf. Die Waffe verwandelte die Tür in ein organischinorganisches Gasgemisch. Drinnen gingen die Lichter an. Eine weibliche Tonak, die dem ermüdeten Nachmittagsadministrator ihre Gunst hatte zeigen wollen, verschwand mit wütendem Protestgeschrei in einem Nebenraum. Nackt und mit vor Entsetzen geweiteten Augen saß der, der für zehn Tage Aufenthalt einen ganzen erstklassigen Thalassit hatte nehmen wollen, in seinem zerwühlten Bett. Der Administrator, der Atlan herbeigeführt hatte, stand abseits. Der Arkonide ließ ihn nicht aus den Augen. Er brauchte keinen, der hinter seinem Rücken Alarm schlug. „Der verminderten Gastfreundschaft, die auf Tonku seit kurzem gepflegt wird, habe ich es zu verdanken, daß ich die Dienste dieses Unternehmens noch nicht einmal einen Tag lang in Anspruch nehmen konnte", erklärte Atlan. „Selbstverständlich verlange ich die geleistete Zahlung zurück."

„Das geht nicht!" kreischte der Tonak entsetzt. „Ich kann nicht..."

Der fingerdicke, blaßgrüne Strahl des Desintegrators summte eine Handbreit an seinem Kopf vorbei. Ein Teil der ornamentalen Rückwand des Bettes wurde zu Dampf. Die samtgrünbraune Hautfarbe des Tonak verwandelte sich in ein trübes Beige-Grau. „Wie heißt du, mein Sohn?" verlangte der Arkonide zu wissen. „Momomonaar", stotterte der Entsetzte. „Gut, Monaar. Du verstehst, daß ich keine Zeit zu verlieren habe. Drüben in meiner Wohnung liegen fünf bewußtlose Shada aus der Schule Gom-Endeleza, die von ihrem obersten Lehrer geschickt wurden, mir den Hals umzudrehen. Allein habe ich mich ihrer natürlich nicht erwehren können. Was wird Zoor Hotep sagen, wenn er erfährt, daß ihr drei mir dabei geholfen habt?"

Mit einem Satz war Monaar aus dem Bett. „Nur das nicht!" zitterte er. „Ich tue alles, was du verlangst."

„Du, deine Freundin und dein Kollege hier", bestimmte Atlan, „je rascher ihr mich bedient, desto schneller seid ihr mich los."

Der Thalassit wurde im Gebäude der Administration aus einer Art Tresor geholt. Bei der Übergabe versuchte Monaar noch einmal, sich zu sträuben. „Ich bin meinem Vorgesetzten Rechenschaft schuldig", jammerte er. „Woher soll ich das Geld nehmen, das er für die halbtägige Benutzung deiner Unterkunft zu sehen verlangt?"

„Das ist einfach", erklärte der Arkonide mit größter Gemütsruhe. „Du hast mir zehntausend Konal gutgeschrieben. Ich ermächtige dich hiermit, von meinem Konto den entsprechenden Betrag abzubuchen.

Du hast zwei Zeugen, denen das Geldinstitut wohl Glauben schenken wird. „Oh, heiliger Granjcar!" ächzte Monaar. „Such dir einen anderen, bei dem du dich beklagen kannst", wies Atlan ihn zurecht. „Granjcar ist tot."

Monaar rief. ein Robotfahrzeug herbei. Der Schwebebehälter wurde aufgeladen. Die drei Tonak stiegen ein, und der Arkonide machte es sich hinter ihnen bequem. Der Flug zum Raumhafen verlief ohne Zwischenfälle. Atlan öffnete das Hauptluk des Raumboots mittels Signalgeber und sah zu, wie der Schwebebehälter in die Schleuse glitt. Dann setzte er einen wohlgezielten Desintegratorschuß ins Triebwerkgehäuse des Robotfahrzeugs, woraufhin sich das verhaltene Summen des Antriebs in ein häßliches Gurgeln verwandelte und kurz darauf ganz erstarb. „Laßt euch die Nacht nicht lang werden", rief der Arkonide seinen drei Geiseln freundlich zu.

Dann verschwand er in der Schleuse, und keine halbe Minute später hob das Boot ab. Atlans Abenteuer auf Tonku war beendet.

 

2.

 

„Ich registriere ein Stück Normstrang, das noch einigermaßen intakt zu sein scheint", meldete der Bordsyntron der KARMINA. „Möchtest du dich umsehen?"

„Wie weit ist es noch bis Sabhal?" fragte der Arkonide, aus seinen Gedanken aufschreckend. „Sieben Stunden bei ununterbrochenem Flug mit Höchstgeschwindigkeit", antwortete der Syntron. „Warum sollte ich mich umsehen wollen? Was gibt es zu sehen?"

„Nichts überzeugt besser als die Anschauung", erklärte der Syntron. „Das Psionische Netz liegt im Sterben."

„Gut", entschied Atlan. „Die Anschauung will ich mir nicht entgehen lassen."

Die KARMINA brauchte nur wenige Augenblicke, um sich in den Netzstrang einzufädeln.

Das Bild auf der großen Videofläche wechselte von einer Sekunde zur anderen. Die Lichtpunkte der Sterne verschwanden und wurden durch bunte, sprudelnde, in ständiger Bewegung befindliche Lichtfontänen ersetzt. Galaxien drehten sich wie Feuerräder vor dem Auge des Betrachters. Der Psi-Raum hatte seine eigenen Gesetze der optischen Darstellung.

Atlan erschrak. Durch das Feuerspiel der Sterne schlängelten sich die grünen Fäden des Psionischen Netzes. Aber wie dünn war das Netz geworden! Wo sich früher Dutzende von Strängen auf der Breite einer Parasekunde gedrängt hatten, da waren es jetzt nur noch einer, höchstens zwei. Die Farbe war verblaßt; das Grün hatte einen bleichen Schimmer angenommen. Es gab Stücke von Netzsträngen, die ohne jeglichen Kontakt mit anderen Strängen in der Weite des Psi-Raums schwebten. Einen davon sah Atlan kurz aufleuchten und dann vollends erlöschen.

Plötzlich empfand er Zorn. Die Organisation der Gänger des Netzes hatte sich hohe Ziele gesetzt - uneigennützige Ziele. Die Netzgänger waren im Begriff gewesen, das Reich der Zwölf Galaxien von der barbarischen Irrlehre des Permanenten Konflikts zu befreien und den Völkern, die die einstige Mächtigkeitsballung ESTARTUS bewohnten, die Möglichkeit der eigenständigen Entwicklung zurückzugeben. Das waren - anhand welchen Moralbegriffs man auch „gut" definieren mochte - gute Ziele.

Aber ausgerechnet in der Stunde, in der sie das Kosmonukleotid endgültig vor der Bedrohung durch die Ewigen Krieger gerettet zu haben glaubten, produzierte die Natur eine ihrer unerklärlichen Launen und machte das ganze Werk zunichte.

Warum? fragte er sich und barg das Gesicht in den Händen.

Ohne das Psionische Netz konnte die Organisation nicht weiterbestehen, zumindest nicht in ihrer gegenwärtigen Form, mit ihrer jetzigen Aufgabenstellung. Durch welchen Effekt die Zerstörung des Netzes letzten Endes ausgelöst wurde, war in diesem Zusammenhang völlig gleichgültig, ob es wirklich DORIFER war, der den Zahlenwert der Psi-Konstante wieder dorthin zurückdrückte, wo er vor 50.000 Jahren gewesen war, oder irgendeine andere Ursache. Kein Netz, keine Netzgänger! So einfach war die Sache. „Wo wollt ihr gehen?" hatte Kambar Thom gefragt und mit seinen Worten mitten in den Kern des Problems getroffen.

Atlan blickte auf. Die Kalenderuhr zeigte den 17. Februar 447. Es ging auf drei Wochen, seit Perry Rhodan den gefährlichen Gang ins Innere DORIFERS angetreten hatte. Noch immer fehlte von dem Freund jede Spur, wie den Hyperfunksprüchen zu entnehmen war, die die KARMINA während eines Auftauchmanövers hin und wieder auffing. „Willst du noch mehr sehen?" erkundigte sich der Syntron. „Danke, nein", sagte Atlan müde. „Es wird Zeit, daß wir heimfliegen."

Die KARMINA schlüpfte aus dem Normstrang und begann im 3-D-Raum zu beschleunigen. Minuten später verdichtete sich der Virtuelle G-Punkt zum Metagravvortex, und das Schiff tauchte in jenes durch fünf Dimensionen definierte Kontinuum, dem der anschauliche Verstand des Menschen heute noch immer so hilflos gegenüberstand wie im Augenblick der ersten Begegnung und dem er den Namen Hyperraum gegeben hatte.

Mit bewußter Konzentration versuchte Atlan, die trüben Gedanken zu verdrängen. Die Erinnerung an die abschließenden Ereignisse auf Tonku versetzten ihn für kurze Zeit in bessere Stimmung. Es widerstrebte ihm im allgemeinen, sich als Räuber und Geiselnehmer zu betätigen, aber unter den Bedingungen, wie sie auf der Welt der Tonak herrschten, war seine Handlungsweise gerechtfertigt gewesen.

Womit seine Gedanken bei dem Schemen angelangt waren, dem er seine Rettung verdankte. Wer war er? Atlan versuchte, sich an die tiefe, rauhe Stimme zu erinnern, aber inzwischen war er so gut wie sicher, daß er sie nie zuvor gehört hatte. Was hätte das auch bedeuten sollen? Stimmen ließen sich mühelos synthetisieren. Der Schatten war ohnehin vermutlich eine Projektion gewesen. Was beeindruckte, war, über welches Wissen die Projektion verfügte und wie leicht es ihr gelang, die fünf Tonak auszuschalten.

Der Schatten wußte, daß Atlan mit Kambar Thom Kontakt gehabt hatte. Er kannte Atlan gut genug, um ihn mit „Arkonide" anzureden.

Wer mochte er sein? „Wir sehen uns wieder", waren seine Worte zum Abschied gewesen. Wann würde das Wiedersehen stattfinden? Er hatte auch von einem Plan gesprochen, der durch das Auftreten der fünf Shada gestört wurde. Spielte Atlan eine Rolle in diesem Plan, oder was für eine Störung hätte sonst gemeint sein können?

Fragen über Fragen - und keine einzige Antwort. Er würde gut daran tun, sich noch ein paar Stunden Ruhe zu gönnen. Was immer ihn auf Sabhal erwartete: Müßiggang würde es nicht sein. Er nahm sich vor, zuerst Geoffry Waringer aufzusuchen und die Lage mit ihm zu besprechen.

Sein nächster Gang führte zu Gesil. Es wurde ihm warm und zugleich wehmütig ums Herz, als er sich das Bild der schönen Frau vor das innere Auge rief.

Wie sehr hatte er sie einst geliebt nein, falsch: Wie sehr war er ihr einst verfallen gewesen! Um Gesils willen hatte es Streit zwischen ihm und dem Freund gegeben. Aber das alles war geschehen, als Gesil noch die Vishna-Komponente innegewohnt hatte, deren sie später ledig geworden war.

Wenn es ihm einsam zumute war, holte er gerne seine Erinnerung an jene stürmische Zeit hervor, da er um Gesil geworben hatte. Es gab längst keine Rivalität zwischen ihm und dem Freund mehr. Perry Rhodan und Gesil gehörten zusammen. Daß Perry Rhodan seit fast drei Wochen im Innern des Kosmonukleotids verschollen war, mußte ihr eine schwere Last auf der Seele sein.

Er zog sich in sein Quartier zurück und bereitete sich auf eine mehrstündige Ruheperiode vor. Als der Servo auf seinen Befehl hin das Licht löschte, hörte er den Syntron sagen: „Noch fünf Stunden bis Sabhal. Alle Systeme sind in bester Ordnung."

Die Begrüßung durch Geoffry Waringer fiel ungemein herzlich aus. Waringer war sonst ein in sich gekehrter, stets leicht verlegen wirkender, allen Gefühlsausbrüchen abholder Mensch. Aber als er den Arkoniden vor sich sah, zog er ihn spontan zu sich heran und umarmte ihn. „Wo bist du gewesen?" rief er freudestrahlend. „Wir haben uns schon Sorgen um dich gemacht."

„Ich habe an jedem Netzknoten Informationen über meine Bewegungen hinterlassen", antwortete Atlan. „Aber wenn die Netzgänger das Psionische Netz zerstören, dann ..."

„Wer verzapft solchen Unsinn?" lachte Waringer. „Der Panish Panisha der Upanishad auf Tonku", sagte Atlan. „Aber das ist eine andere Geschichte."

„Natürlich kriegen wir über die Netzknoten keine Informationen mehr herein. Sabhal ist vom Psionischen Netz, soweit es überhaupt noch besteht, völlig abgeschnitten. Schon früher gab es im Kugelsternhaufen Parakku nur Präferenz, aber keine Normstränge. Jetzt gibt es gar keine Stränge mehr. Eine Kalmenschneise zieht sich von Sabhal nach DORIFER und noch weit darüber hinaus."

„Ich weiß es", nickte der Arkonide. „Ich habe auf dem Weg vom Raumhafen nach den kleinen, bleichen Halbkugeln Ausschau gehalten, die uns früher den Einstieg ins Netz erleichterten. Es ist keine einzige mehr zu sehen."

„Natürlich habe ich sie niemals sehen können, weil ich kein Gänger des Netzes bin", meinte Waringer. „Das heißt, du bist jetzt nicht schlechter dran, als ich es die ganze Zeit über war."

Es entsprach Waringers zerstreuter Art, daß er bisher versäumt hatte, den Freund ins Haus einzuladen.

Atlan korrigierte den Fauxpas des Gastgebers, indem er selbst die Initiative ergriff und zielstrebig auf das Zimmer zustrebte, das Waringer als Wohnraum diente.

Der Wissenschaftler servierte Getränke, und Atlan bemerkte, daß er noch fahriger wirkte als sonst. Tiefe Sorge spiegelte sich im Gesicht des Mannes, dem die Menschheit an wissenschaftlichtechnischem Fortschritt wohl mehr verdankte als irgendeinem anderen. „Geoffry, woran fehlt's?" fragte der Arkonide, nachdem sie einander zugetrunken hatten. „Was bedrückt dich so?"

Waringer setzte zunächst ein Lächeln auf, aber es wirkte unecht. Er wischte es wieder vom Gesicht und beugte sich nach vorne, um mit einem Cocktail-Stick in seinem Glas zu stochern. „Es ist euer verdammtes Psionisches Netz", brach es schließlich aus ihm hervor. „Zuerst funktionierte es ausgezeichnet. Auf einmal flossen wieder Informationen hin und her, ich meine, zwischen hier und der Milchstraße. Aber jetzt fällt es auseinander, und es kommt nichts mehr durch. Ich arbeite am Prinzip des Vektorierbaren Grigoroff-Projektors. Du kennst meine Interuniversalsonden. Sie sind ein Teilerfolg, mehr nicht. Ich arbeite allein. Mir fehlt der Gedankenaustausch mit anderen Wissenschaftlern. Es gibt ein Team an Bord der BASIS, das sich mit demselben Problem beschäftigt. In dem einen Monat, in dem die Kommunikation zuverlässig funktionierte, habe ich mehr Fortschritte gemacht als in den zwei Jahren davor. Ich meine, die gegenseitige Verständigung wäre auch für das BASIS-Team von Nutzen gewesen.

Aber jetzt geht auf einmal gar nichts mehr. Die Netzgänger, die zwischen Sabhal und der BASIS hin und herpendeln, riskieren ihr Leben. Zwei davon sind schon spurlos verschwunden. Ich muß aufgeben. Ich ... ich kann sie nicht mehr darum bitten ..."

Er warf verzweifelt die Hände in die Luft. „Ich meine, dagegen gäbe es einfache Abhilfe", versuchte Atlan ihn zu beruhigen. „Hier auf Sabhal hält dich nichts mehr. Warum kehrst du nicht einfach in die Milchstraße zurück?"

Geoffry Waringers Kopf ruckte in die Höhe. Er starrte den Arkoniden an, als hätte dieser ihm soeben einen absolut verrückten Vorschlag gemacht. Aber dann trat ein Leuchten in seine Augen. Ein paar Sekunden lang wirkte er wie ein Kind, das das seit Monaten ersehnte Geschenk unterm Weihnachtsbaum gefunden hat. „Meinst du, das geht?" fragte Waringer hastig. „Meinst du, ich könnte wirklich ...? Würdest du mich begleiten?"

Atlan winkte ab. „Es gibt andere, die mit dir reisen können", sagte er. „Ich kann es nicht. Der Bann der Kosmokraten hängt noch immer an mir. Ich verlöre den Verstand, wenn ich in die Milchstraße zurückkehrte - oder in irgendeine andere Galaxis der Lokalen Gruppe."

„Du hast noch nichts von Jen Salik gehört?" fragte Waringer.

Der Arkonide schüttelte den Kopf. „Noch kein Wort. Es ist sieben Monate her, seit er nach Khrat aufbrach. Er hatte keinen festen Plan. Er wollte im Dom Kesdschan irgendwie bewirken, daß der Bann von uns dreien genommen würde: von ihm, von Perry Rhodan und von mir. Ich hoffe, daß er Khrat wohlbehalten erreicht hat. Aber ich wüßte nicht, auf welchem Weg ich von ihm hören sollte. Die Entfernung ist viel zu gewaltig."

Als er sah, daß Geoffry Waringer wieder in seiner früheren Niedergeschlagenheit versinken wollte, sprang er rasch auf ein anderes Thema über. „Aber es wird Hunderttausende geben, die sich dir freudig anschließen", behauptete er. „Wen?" fragte Waringer überrascht. „Die Vironauten. Sie haben hier nichts mehr verloren. Solange wenigstens noch Stücke des Psionischen Netzes existieren, müssen sie sich in Richtung Milchstraße auf den Weg machen. Denn die Virenschiffe besitzen nur den Enerpsi-Antrieb, und wenn das Netz vollends zerfällt, sind sie gefangen. Auf einer fremden Welt, die vierzig Millionen Lichtjahre von der Heimat entfernt ist. Oder, wenn es das Unglück will, an Bord eines Virenschiffs im intergalaktischen Raum, ohne die geringste Chance, in absehbarer Zeit noch einmal den Boden eines Planeten unter die Füße zu bekommen."

„Wer wird all die Vironauten zusammenrufen?" staunte Geoffry Waringer. „Ich weiß es nicht. Einige werden schon selbst auf den Gedanken gekommen sein, daß es für sie höchste Zeit ist, die zwölf Galaxien zu verlassen. Es wird eine schwere Aufgabe sein, sie alle zu benachrichtigen.

Und es wird gewiß auch viele geben, die in der Mächtigkeitsballung Estartu Fuß gefaßt haben und nicht mehr in die Milchstraße zurückkehren wollen. Das alles muß bedacht werden. Vielleicht bist du derjenige, der es unternehmen sollte, einen Rundruf quer durch ganz Estartu zu erlassen?"

Die Idee schien Waringer zu faszinieren. Er sah auf einmal recht glücklich aus. „Was ich von dir wissen wollte", fuhr Atlan nach kurzer Pause fort: „Wie haben die Querionen bisher auf den Zusammenbruch des Netzes reagiert? Haben sie eine Erklärung abgegeben? Sagen sie etwas über die Zukunft der Organisation?"

„Sie sagen nichts, sie geben auch keine Erklärungen ab", antwortete Waringer. „Aber reagiert haben sie.

Es ist ein Ruf über Psi-Funk an alle Gänger des Netzes hinausgegangen. Die Querionen haben eine Vollversammlung der Organisation auf Sabhal anberaumt."

„Über Psi-Funk!" stöhnte Atlan. „Und wer, glauben sie, ist noch über Psi-Funk ansprechbar?"

„Der Ruf ging schon vor zwei Wochen hinaus", erklärte Geoffry Waringer. „Damals war das Netz noch einigermaßen in Ordnung."

„Wie viele sind dem Ruf bisher gefolgt?" wollte Atlan wissen. „Vierzehn, die mit ihren Raumschiffen unterwegs waren, achtundsiebzig, die per Persönlichen Sprung reisten. Die letzten, die auf dem Wege des Persönlichen Sprungs hier ankamen, berichteten schon von erheblichen Schwierigkeiten, die sie unterwegs hatten. „ „Also zweiundneunzig insgesamt", seufzte der Arkonide. „Viel mehr werden es nicht werden, es sei denn, es war eine ungewöhnlich große Zahl von ihnen mit den Raumschiffen draußen."

„Wohl kaum", meinte Waringer. „Außer denen, deren Standort wir genau kennen - zum Beispiel die Netzgänger im Tarkanium ,sind nur noch drei mit Fahrzeugen unterwegs."

„Wer von den Querionen ist auf Sabhal anwesend?" fragte Atlan.

Geoffry Waringer hob die Schultern. „Wer will das wissen? Ich als Nicht-Netzgänger schon gar nicht."

„Sag mir eines", bat Atlan, „und verzeih mir, daß ich das Thema so plötzlich wechsle. Bei all den Problemen, die in diesem Teil des Universums existieren, wie kann da deine größte Sorge sein, daß du mit der Entwicklung des Vektorierbaren Grigoroff nicht vorankommst?"

Waringer sah ihn traurig an. „Wenn wir den Grigoroff nicht haben", sagte er, „wie sollen wir dann Perry Rhodans Spur folgen?"

Atlan erstarrte. „Perry Rhodans Spur", wiederholte er nach Sekunden mit schwerer Stimme. „Das hört sich an, als hieltest du ihn für verschollen."

„Verschollen und abgeschnitten", bestätigte Waringer. „Was soll das Gerede?" begehrte der Arkonide auf. „Es ist knapp drei Wochen her, seit Rhodan nach DORIFER einflog. Auf Inspektionsflügen dieser Art hat mancher Netzgänger schon Wochen, sogar Monate verbracht. Wie kommst du auf die Idee ..."

„DORIFER ist nicht mehr derselbe", fiel ihm Geoffry Waringer ins Wort. „Als im Tarkanium der Paratau spontan deflagrierte und eine Überdosis scharfgebündelter psionischer Strahlung das Kosmonukleotid traf, da geschah etwas in seinem Innern, was wir nicht verstehen. Seitdem ist DORIFER ein wahrer Vulkan. Er versprüht und verschlingt Energie in riesigen Mengen. Er scheint ziellos zu reagieren, aber für mich gibt es keinen Zweifel daran, daß er unmittelbar für das Anschwellen der Psi-Konstante verantwortlich ist. Er handelt also planmäßig, auch wenn wir sein Handeln nicht verstehen."

„Was hat das mit Perry Rhodan zu tun?" fragte Atlan finster. „Als der Paratau explodierte, befand sich Perry im Innern des Kosmonukleotids. Die Energien, die DORIFER in diesem Augenblick freisetzte, kann keine Kapsel, kein Mensch überlebt haben. Selbst die Technik der Querionen hilft nichts mehr gegen eine derart kataklysmische Eruption. Wir selbst müssen uns glücklich preisen, daß wir primitive Wesen sind, deren Verstand nichts erfassen kann, was sich außerhalb des Bereichs der vier Dimensionen abspielt. In einigen Teilen der Mächtigkeitsballung ist es zu schweren Psi-Stürmen gekommen. Die Orte, an denen die Stürme auftraten, sind wahllos verteilt. In unmittelbarer Nähe DORIFERS war es erstaunlich ruhig. Solche Phänomene sind wir gewohnt. Es handelt sich um den Durchschlag eines fünfdimensionalen Effekts in die vierdimensionale Raumzeit.

Diese Dinge sind nicht im herkömmlichen Sinn ortsgebunden.

Um auf deine Frage zurückzukommen: Im ungünstigsten Fall ist Perry Rhodan tot. Glücklicherweise ist der ungünstigste Fall auch der unwahrscheinlichste. Die Energieentwicklung im Innern DORIFERS war so gewaltig, daß der Rahmen rein mechanischer Auswirkung wahrscheinlich gesprengt wurde."

„Was heißt das?" erkundigte sich der Arkonide ungeduldig. „Perry Rhodan ist in Raum und Zeit versetzt worden", antwortete Waringer. „Wenn das Unglück an irgendeinem beliebigen Punkt geschehen wäre, müßten wir Perry in unserem Universum suchen, an einem anderen Ort, zu einer anderen Zeit. Da er sich aber bereits im Hyperraum befand, kam er vermutlich in einem anderen Universum wieder zum Vorschein."

Atlan zwang sich gewaltsam zur Ruhe. „Die Art und Weise, wie du mir das vorträgst", sagte er, „hört sich fast so an, als betrachtetest du die letzte Möglichkeit noch als die wünschenswerteste."

„O ja", sagte Waringer mit unerwartetem Nachdruck. „Es gibt da nämlich ein paar Rechnungen, die man anstellen, ein paar Modelle, die man durchspielen kann. Wenn Perry in ein anderes Universum geschleudert wurde, dann ist es wahrscheinlich Tarkan, aus dem die fünfzig Milliarden Sterne stammen, die in der Nähe der Lokalen Gruppe materialisiert sind ..."

„Das weiß man?" unterbrach ihn der Arkonide voller Aufregung. „Nicht aufgrund wissenschaftlicher Beobachtung", dämpfte Waringer den Eifer des Freundes, „wenigstens hier nicht. Kann sein, daß man in der Heimat mehr und vor allen Dingen Quantitatives in Erfahrung gebracht hat, aber davon ist bis hierher noch nichts durchgedrungen. Bedenke eines: Was hat Oogh at Tarkan über den jahrtausendealten Plan seines Volkes gesagt? Wollten die Kartanin nicht eine ganze Galaxis aus einem sterbenden Universum - nämlich Tarkan - in ein gesundes - nämlich unseres, das sie Meekorah nennen - überführen? Die Kartanin bereiten die Durchführung dieses Planes vor. Die Explosion des Parataus erfolgt vorzeitig, aber das muß wohl eine untergeordnete Rolle gespielt haben.

Zum selben Zeitpunkt materialisiert in unserem Universum eine gewaltige Materiewolke mit fünfzig Milliarden Sternen. Für wie wahrscheinlich hältst du es, daß diese Sterne aus einem anderen Universum als Tarkan stammen?"

„Wenn du es so siehst ...", brummte der Arkonide. „Durch diesen Vorgang ist eine gewisse Affinität zwischen den beiden Universen entstanden", fuhr Waringer fort. „Sie ist um so größer, als DORIFER ganz ohne Zweifel an dem Materietransfer beteiligt oder zumindest von ihm in Mitleidenschaft gezogen ist. Was aus dem Innern DORIFERS in ein anderes Universum geschleudert wird, landet so gut wie sicher in Tarkan."

Der Arkonide starrte ihn an, als zweifle er an seinem Verstand. „Also gut, nehmen wir an, es ist so, wie du sagst", erklärte er mit mühsam bewahrter Ruhe. „Dann haben wir also weiter nichts zu tun, als nach Tarkan zu fliegen und Perry Rhodan dort irgendwo zu suchen.

Einen einzelnen Mann in einem ganzen Universum! Bist du übergeschnappt?"

Geoffry Waringer lächelte. „Wenn du wütend bist", sagte er, „muß ich immer daran denken, daß Suzan dich Onkel Atlan nannte.

Also, Onkel Atlan: Es mag sein, daß ich ein schlechter Berichterstatter bin. Aber ich bin mit meiner Geschichte noch nicht am Ende. Zur Beförderung solch gewaltiger Sternenmassen bedarf es nämlich eines Einflusses von beiden Seiten, in diesem Fall also von Tarkan ebenso wie von Meekorah aus. Wie die beiden Einflüsse haben synchronisiert werden können, wo den Kartanin der Paratau doch gewissermaßen aus Versehen abgebrannt ist, das ist vorläufig noch ein Geheimnis. Aber wenn der Einfluß innerhalb Tarkans weiterhin wirksam ist..."

„Warum sollte er das sein? Die Galaxis ist doch schon überführt?" fiel ihm Atlan ins Wort. „Keineswegs", widersprach Waringer. „Selbst eine oberflächliche Strukturanalyse weist aus, daß wir in den fünfzig Milliarden Sternen nur den Teil einer Galaxis vor uns haben. Oogh at Tarkan aber sprach von einer ganzen Galaxis, die überführt werden sollte.

Es werden also in Tarkan weiterhin Kräfte am Wirken sein, die darauf abzielen, weitere Teile dieser Galaxis nach Meekorah zu transportieren. Ob die Kräfte erfolgreich sein werden, können wir von hier aus nicht beurteilen. Aber wenn der Einfluß, von dem ich sprach, in dem Augenblick wirksam war, in dem Perry Rhodan aus DORIFERS Innerem nach Tarkan geschleudert wurde, dann ist Perry in der Nähe der Einflußquelle materialisiert. Und wenn der Einfluß heute noch existiert, dann wird jeder, der von Meekorah nach Tarkan übersetzt und geeignete Vorsichtsmaßnahmen anwendet, ebenfalls in der Nähe der Quelle wieder zum Vorschein kommen. Das meine ich, wenn ich sage, daß wir Perry Rhodans Spur folgen müssen."

Atlans Zorn war verraucht. Fassungslos starrte er den Wissenschaftler an, der seinen Zellaktivator im Alter von 33 Jahren erhalten hatte und auf ihn immer noch wie ein junger Mann wirkte. „Das weißt du alles so genau?" stieß er hervor. „Nein, das ist das Traurige." Geoffry Waringer schüttelte entschieden den Kopf. „Ich arbeite mit Theorien. Meine Resultate sind Wahrscheinlichkeiten, keine Gewißheiten. Aber mein Gott woran sollen wir uns denn halten, wenn nicht an das letzte Fünkchen Hoffnung, das in diesen Theorien steckt? Ich will dir meine Modelle gerne vorführen. Du kannst die Rechnungen überprüfen."

Der Arkonide war aufgestanden. „Nein, mein Junge", sagte er. „Deine Modelle kann ich nicht verbessern, und deine Berechnungen hast du redundant von drei Computern durchführen lassen, wie ich dich kenne. Ich vergeudete nur meine Zeit.

Sag mir nur das eine: Wie wird Gesil mit dieser Sache fertig?"

„Sie hält sich mit einer gewissen Unerschütterlichkeit", antwortete Waringer vorsichtig. „Sie glaubt, daß ich mit meinen Überlegungen auf dem richtigen Weg bin. Wirst du sie aufsuchen?"

„Ich wollte sofort zu ihr gehen, nachdem ich mit dir gesprochen hatte. Aber vorher will ich jetzt noch einen anderen Gang unternehmen."

Es wurde Abend. Die weiße Sonne Moorga hatte sich orangegelb verfärbt und sank dem Horizont entgegen, als Atlan durch den Park schritt, in dem die Halle des Anfangs lag. Er genoß die Ruhe, die ringsum herrschte. Die Stadt Hagon war niemals besonders laut gewesen. Aber jetzt, während der beginnenden Abendstunde, hörte er nur noch ein fernes Murmeln, das von dem allmählich schwächer werdenden Verkehr ausging. Einen kurzen Seitengedanken verwendete er für die Erinnerung an jene Zeit, da er noch ein junger Abenteurer war, zwar nobler Abstammung, aber im Grunde genommen doch nur an Aufregendem interessiert. Hagon wäre ihm als sterbenslangweilige Stadt erschienen.

Heute wußte er es besser. Aber das hing mit der Reife eines langen Lebens zusammen. Unter den Tausenden von Städten, die er kannte, nannte er Hagon nicht unbedingt eine der schönsten, aber gewiß eine der angenehmsten.

Ein nistender Vogel gab ein ärgerliches Krächzen von sich, als er unter dem Baum hindurchschritt, in dem sich das Nest befand. Aus der Dämmerung tauchten die Umrisse der Halle vor ihm auf. Sie waren ein bescheidenes Gebäude, ein Rundbau mit fensterlosen strahlendweißen Wänden. Das spitzkegelige Dach war mit eisenharten Schindeln aus dem dunklen Holz des Padang-Baums gedeckt. Es gab einen einzigen Zugang, der von einer schweren zweiflügligen Tür gebildet wurde.

Das Gebäude besaß einen Durchmesser von 15 Metern. Die Spitze des Kegeldachs lag nicht mehr als zwölf Meter über dem Niveau des Parks. In dem Teil des Universums, den Atlan kannte, gab es nirgendwo ein Bauwerk, das seiner wichtigen Funktion in größerer und zugleich stillerer Würde gerecht wurde als die Halle des Anfangs.

Er faßte den Türgriff und zog. Man brauchte Kraft, um die Tür ganz aufzuziehen. Atlan trat unter die Öffnung. Den Augenblick, den der Türflügel offen in der Angel hing, nützte er, um den Raum zu überblicken, der vor ihm lag. Er war hell erleuchtet. In der Halle des Anfangs brannte immer Licht. Eine Reihe konzentrischer Ringe, wie die Sitze in einem Amphitheater, nur in wesentlich kleinerem Maßstab, zog sich an den Wänden entlang. Im Zentrum lag eine kleine, ebene Fläche. Auf dieser stand ein runder Tisch, und um den Tisch herum waren Sitzgelegenheiten verschiedener Größe und Struktur angeordnet.

Denn die Gänger des Netzes kamen aus vielen verschiedenen Völkern und ihre Bequemlichkeitsbedürfnisse beim Sitzen unterschieden sich ebenso voneinander wie ihre Gestalten.

Der Türflügel begann sich zu schließen. Atlan trat nach vorn, eine Stufe hinab, um nicht von dem harten, schweren Holz in den Rücken getroffen zu werden. Die Tür schloß sich mit einem dumpf hallenden Ton.

Atlan ging langsam die Stufen der konzentrischen Sitzreihen hinunter. Vor dem Tisch blieb er stehen und musterte die leeren Sitzgelegenheiten. Dann wandte er sich um und sah in die Höhe, bis zur Spitze des Kegeldachs hinauf. „Ich bin Atlan, der Arkonide", sagte er laut, und seine Stimme hallte von den kahlen Wänden wider. „Ich bin noch nicht lange ein Gänger des Netzes nicht lange im Vergleich mit anderen, meine ich. Aber ich habe ein wichtiges Anliegen. Ich bitte darum, von einem der Querionen zu hören, die die Organisation der Netzgänger gegründet haben. Ich kenne nur wenige Namen: Wybort, Tornybred, Lobad, Caneasi kann einer von euch mich hören?"

Das Echo machte noch ein paarmal die Runde, dann erstarb es. Eine Antwort kam nicht. „Den Querionen ist es gegeben, auf den Feldlinien kosmischer Energiegebilde zu reisen", fuhr Atlan fort. „Nach ihrem Vorbild haben die Querionen den Gängern des Netzes die Fähigkeit vermittelt, sich durch die Fäden des Psionischen Netzes zu bewegen. Sie gaben ein Stück ihres Wissens und schufen eine Organisation, die sich den Schutz des Moralischen Kodes des Universums zur Aufgabe machte.

Jahrtausendelang arbeiteten die Gänger des Netzes unter der Leitung der Querionen zum Wohl der ungestörten Entwicklung des Kosmos. Zuletzt kämpften sie gegen die Ewigen Krieger, die mit ihren Manipulationen des Psionischen Netzes das Gesetz DORIFERS zu umgehen suchten. Die Gänger des Netzes waren siegreich. Die Krieger wurden geschlagen. Aber wohin führt jetzt der Weg der Netzgänger?"

Er schwieg. Er war nicht sicher, ob einer der Querionen ihn hörte. Er konnte nicht einmal wissen, ob sich überhaupt ein Querione auf Sabhal aufhielt. Es gab in Hagon Häuser, von denen man sagte, daß sie dem einen oder anderen Querionen gehörten. Aber von den Netzgängern, die Atlan kannte, war keiner jemals in einem solchen Haus gewesen. Die Querionen waren körperlose, vergeistigte Wesen. Deswegen erschien es ihm seltsam, daß sie überhaupt Häuser besitzen sollten. Während seiner mehr als sechzehnjährigen Laufbahn als Gänger des Netzes hatte des öfteren ein Querione zu ihm gesprochen, und er hatte ihm, wenn er dazu aufgefordert wurde, geantwortet. Aber stets hatten solche Unterhaltungen hier, in der Halle des Anfangs, stattgefunden. Niemals hatten sie sich spontan ergeben. Sie waren stets Bestandteil einer Zusammenkunft gewesen, die die Querionen einberufen hatten. „Ich war auf Hubei", fuhr er fort. „Ich war Zeuge, wie durch eine Verkettung unglücklicher Umstände vier Milliarden Tropfen Paratau zur spontanen Deflagration veranlaßt wurden. Ich spürte die psionischen Gewalten, die durch die Explosion freigesetzt wurden. Ich hörte die ersten Katastrophenmeldungen, die von DORIFER-Station kamen. Ich hörte auch die ersten Berichte über Netzgänger und Raumschiffe, die plötzlich aus dem Psionischen Netz geprellt worden waren. Ich erfuhr nicht zuletzt, daß Perry Rhodan trotz aller Warnungen in das Kosmonukleotid eingedrungen und seitdem nicht mehr gesehen worden war.

Ich machte mich auf den Weg nach Sabhal. Nicht auf den geradesten Weg, müßt ihr verstehen. Ich besuchte die Nachbargalaxis Syllagar. Ich wollte wissen, wie DORIFERS neue Aktivität sich auswirkte.

Mich packte das Entsetzen. Das Psionische Netz zerfiel. Ein Netzstrang nach dem anderen löste sich auf.

Raumschiffe, die unterwegs waren, um Güter von hier nach dort zu transportieren, fielen aus dem Netz und dümpelten hilflos im All. Auf den Welten, die auf Zulieferungen von außen angewiesen waren, begannen die Bewohner zu darben und zu hungern. Unruhen entstanden. Das Chaos breitete sich aus.

Denn wenn das denkende Geschöpf mit physischer Not konfrontiert wird, dann wäscht es sich die Tünche der Zivilisation vom Leib und wird zum Barbaren.

Für das alles gab es nur eine Ursache: den Zusammenbruch des Psionischen Netzes. Nachdem ich genug gesehen hatte, machte ich mich auf den Heimweg. Ich war sicher, daß die Querionen inzwischen Mittel und Wege gefunden hatten, wie der Not zu steuern sei, wie der Zerfall des Netzes aufgehalten werden könne. Wie fürchterlich wurde ich enttäuscht! Niemand hatte seit Beginn der Katastrophe auch nur ein einziges Wort der Erklärung von den mächtigen und weisen Querionen gehört. Sie hüllten sich in Schweigen. Das einzige, was sie hatten verlauten lassen, war, daß eine Generalversammlung aller Gänger des Netzes abzuhalten sei. Der Aufruf war über Psi-Funk hinaus ins Reich der Zwölf Galaxien gegangen - über Psi-Funk, der von Stunde zu Stunde unzuverlässiger wurde, weil auch seine Signale sich entlang den Strängen des Psionischen Netzes fortpflanzen. Ich konnte es nicht glauben, daß die mit dem Wissen einer uralten Kultur ausgestatteten Querionen in den zweieinhalb Wochen, die seit Beginn der Katastrophe verstrichen waren, weiter nichts getan hatten, als einen Aufruf zu erlassen, der nur von der Hälfte aller Netzgänger gehört wird und den von dieser Hälfte wiederum nur die Hälfte wird befolgen können, weil das Psionische Netz immer weiter zerfällt.

Ich glaube es auch jetzt noch nicht. Deswegen bin ich hier. Ihr habt begonnen, der Not und dem Chaos zu steuern, nicht wahr? Ihr seid dabei, Kräfte zu aktivieren, mit denen das Netz wiederhergestellt werden kann? Sagt mir, daß ihr tätig seid! Gebt mir zu verstehen, daß ihr dem Jammer und dem Elend ringsum nicht untätig zuseht! Sagt es mir, bevor ich den Glauben an die Weisheit der Querionen verliere!"

Die letzten Worte hatte er mit aller Kraft der Lunge hinausgestoßen. Sie donnerten an der Rundwand entlang und hallten aus dem Innern des Kegeldachs zurück. Aber als das letzte Echo verklungen war, da blieb es still. Nichts regte sich in der Halle des Anfangs, in der alle Netzgänger seit fünfzigtausend Jahren die Riten der Initiation absolviert und den psionischen Imprint, den Abdruck des Einverständnisses, empfangen hatten.

Da wandte der Arkonide sich um und stapfte schweren Schrittes die Reihen der Sitze wieder hinauf. Auf halbem Weg zur Tür blieb er noch einmal stehen. Seine Stimme war gedämpft, aber die hervorragende Akustik des Gebäudes trug seine Worte dennoch quer durch den Raum, als er sagte: „Ihr habt aufgegeben. Ihr habt versagt. Ihr zieht euch zurück, weil ihr das Wissen nicht besitzt, wie man der Katastrophe begegnen muß. Ihr seid Schwächlinge!"

Dann ging er weiter. Er streckte die Hand nach dem schweren, metallenen Türgriff aus. Da hörte er plötzlich eine Stimme. Ihre Worte materialisierten unmittelbar in seinem Bewußtsein. Auf diese Weise sprachen nur die Querionen zu einem Gänger des Netzes. „Wir verstehen deinen Zorn", sagte die Stimme. „Wir verstehen deine Bitterkeit. Aber du, Atlan, nimmst unter den Gängern des Netzes keine Sonderstellung ein. Du zeichnest dich vor keinem anderen aus, und wie die anderen wirst du warten müssen bis zum Tag der Versammlung. Dann, Atlan, sollst du erfahren, wie die Querionen die Zukunft sehen. In der Zwischenzeit, Atlan, halte deinen Sinn offen und versuche zu begreifen, daß die Entwicklung des Universums sich nicht auf der Basis arkonidischer Logik und Moral vollzieht.

Und jetzt geh!

 

3.

 

Sie war schön wie immer. Der nachdenkliche Blick der großen, dunklen Augen jagte ihm einen Schauder über den Rücken. Das schwere schwarzbraune Haar fiel in sanften Locken auf die Schultern. Sie trug ein leichtes, bequem geschnittenes Hauskleid mit einem dezent gehaltenen Ausschnitt. Um den schlanken Hals schlang sich ein goldenes Band, das vorne mit einem großen, zum Cabochon geschliffenen Klasthenit verziert war.

Sie ergriff die dargebotene Hand mit beiden Händen und zog den Besucher durch die Türöffnung. „Es erfreut mein Herz, dich zu sehen, Atlan", sagte sie, und der herzliche Klang der rauchigen Altstimme brachte seine Seele noch ein wenig weiter aus dem Gleichgewicht.

Er versuchte, in ihren Zügen zu lesen. Er fand keine Spur von Betrübnis, von Gram. Bedeutete das, daß ihr Perry Rhodans Schicksal keine Sorgen verursachte?

Vergiß nicht, wen du vor dir hast, meldete der Extrasinn sich seit langer Zeit zum erstenmal wieder. Willst du die Miene eines Kosmokratenkindes deuten wie das Gesicht einer arkonidischen Hausfrau? „Habe ich die Musterung bestanden?" fragte sie und produzierte dazu ein kleines, kehliges Lachen. „Verzeih", bat er. „Ich befinde mich in einer unangenehmen Situation. Komme ich, um zu trösten oder um mich trösten zu lassen?"

„Hauptsache, du kommst überhaupt", antwortete sie mit freundlichem Spott. „Alles Weitere werden wir sehen, nachdem wir eine kleine Stärkung zu uns genommen haben."

Die Mahlzeit war rasch zubereitet. Gesil war eine Meisterin im Umgang mit den Geräten und Vorräten ihrer Küche. Es war noch früh am Tag. Atlan hatte eine unruhige Nacht verbracht. Die Worte des Querionen gingen ihm nicht aus dem Sinn. Er war aufgebrochen, ohne vorher etwas zu sich zu nehmen, weil er keinen Appetit verspürte.

Das änderte sich jetzt. Unter Gesils freundlichem Zureden lockerte sich der Knoten, mit dem ihm bisher der Magen verschnürt gewesen war. Er griff zu und genoß die kleinen Kostbarkeiten, die ihm vorgesetzt wurden. „Keiner von uns bedarf des Trostes", sagte Gesil völlig unerwartet. „Die Lage, in der Perry sich befindet, ist unangenehm, aber sie enthält keine zusätzliche Gefahr."

Das überraschte ihn so, daß ihm beinah der Bissen im Hals steckengeblieben wäre. „Das weißt du mit Bestimmtheit?" fragte er. „Nein, es ist ein Gefühl", antwortete sie. „Ein sehr gutes und intensives Gefühl. Ich habe mir Geoffrys Theorie angehört und bin überzeugt, daß er recht hat."

„Du glaubst fest daran", fragte Atlan, „daß Perry Rhodan durch gewisse Einflüsse, denen er im Innern von DORIFER unterlag, ins Universum Tarkan geschleudert worden ist?"

„Ja", kam die Antwort. „Du machst dir keine Sorgen um sein körperliches oder seelisches Wohl? „ „Langsam, mein Freund!" Da lag ein warnender Unterton in ihrer Stimme. „Ich mache mir Sorgen um Perrys körperliches Wohl unabhängig davon, wo er sich aufhält. Was ich vorhin sagte, zielt darauf ab, daß er in Tarkan keiner nennenswert größeren Gefahr ausgesetzt ist, als wenn er irgendwo in der Mächtigkeitsballung Estartu unterwegs wäre. Um sein seelisches Wohl sorge ich mich durchaus. Er ist abgeschnitten. Er findet keinen Weg zurück ins Standarduniversum. Er weiß nicht, was ich empfinde, was Eirene empfindet, was seine Freunde fühlen. Er zerbricht sich den Kopf darüber, wie er uns eine Nachricht zukommen lassen kann. Er vermutet, daß wir alle ihn für tot halten. Das nagt an seiner Seele.

Darum mache ich mir Sorgen."

„Glaubst du, daß er auf Hilfe wartet?" fragte Atlan. „Er wäre sicherlich dankbar, wenn ihm jemand dazu verhülfe, den Weg zurück ins Standarduniversum zu finden", sagte Gesil. „Daß er von uns Hilfe erwartet, glaube ich nicht. Er weiß, daß es noch keine zuverlässige Methode gibt, die Grenzen zwischen den Universen zu überschreiten."

„Geoffry Waringer arbeitet an der Entwicklung des Vektorierbaren Grigoroff-Projektors." Atlan wußte auf einmal nicht mehr, wie er die Unterhaltung fortführen sollte. „Aber es wird noch eine Zeitlang dauern, bis er am Ziel ist."

„Und dennoch ist er zur Zeit unsere einzige Hoffnung", sagte Gesil. Lächelnd griff sie quer über den Tisch und faßte Atlans Hand. „Ich habe das Empfinden, daß alles ganz anders kommen wird, als wir es uns im Augenblick vorstellen. Durch irgendeinen natürlichen Effekt wird Perry eines Tages ins Standarduniversum zurückversetzt werden. Wir sollten uns seinetwegen nicht grämen."

Er erwiderte den Druck ihrer Hand. „Wenn du meinst ...", sagte er matt.

Sie sprach mit der Gelassenheit einer Frau, die fest an die Richtigkeit ihrer Ansicht glaubte. Gesil war einst eine Inkarnation der Kosmokratin Vishna gewesen. Der Vishna-Komponente hatte sie sich vor langer Zeit entledigt. Damals war das schwarze Feuer erloschen, das man in ihren Augen zu sehen glaubte, wenn man sie anblickte. Seit jener Zeit schien sie ein normales Wesen zu sein - was immer man sich darunter vorstellen mochte; unbelastet, jedenfalls von außergewöhnlichen Fähigkeiten. Aber niemand wußte wirklich, wieviel von Vishnas geheimnisvollen Gaben sie zurückbehalten hatte.

Bestand die Möglichkeit, daß Gesil in die Zukunft sehen konnte? Präkognition war in den Augen dessen, der die Kausalität für die Grundlage aller Dinge hielt, ein Unding. Aber hatte der Querione ihm nicht gestern abend geraten, den Sinn zu öffnen und sich um das Verständnis zu bemühen, daß die Entwicklung des Universums sich nicht auf der Basis konventioneller Logik vollzog? Vielleicht wußte Gesil tatsächlich, was mit Perry Rhodan geschehen war; und sie gab ihre Vorstellungen nur deswegen als Ahnungen aus, weil sie ihre Umwelt nicht erschrecken wollte.

Plötzlich sagte Gesil: „Es ist möglich, daß ich Sabhal vorübergehend verlassen muß. Du bist der erste, der davon erfährt. Sollte ich eines Tages nicht mehr hiersein, dann möchte ich nicht, daß ihr euch deswegen Kummer macht."

„Wohin gehst du?" fragte Atlan überrascht. „Ich weiß es nicht."

„Es ist wieder ... so ein Gefühl?"

„Ja."

„Wirst du Näheres erfahren, bevor du Sabhal verläßt?" erkundigte er sich. „Ich meine: Wirst du uns, bevor du aufbrichst, sagen können, wohin du gehst und wie lange du fortbleibst?"

„Es kann sein", antwortete Gesil. „Aber ich halte es nicht für wahrscheinlich. Ich werde in jedem Fall eine Nachricht hinterlassen."

Er merkte an ihrem Verhalten, daß sie in diesem Zusammenhang keine weiteren Fragen beantworten würde. Das Gespräch wechselte auf ein anderes Thema und zog sich von da an recht schwerfällig dahin, weil ein jeder mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt war. Atlan verabschiedete sich schließlich.

Er war zu Fuß gekommen und kehrte auf dieselbe Weise auch wieder nach Hause zurück. Der Weg führte zwischen Gärten hindurch und über dichtbewachsenes, unbebautes Gelände. Er sah kaum, wo er ging. Ein Gedanke hatte sich in seinem Bewußtsein festgesetzt und ließ ihn nicht mehr los. Je länger er sich damit beschäftigte, desto mehr wuchs in ihm die Gewißheit, daß Gesil ihm gegenüber nicht aufrichtig gewesen war. Sie hatte ihm Theater vorgespielt. Sie gab sich als die Unbekümmerte, die Aufrechte, die Unverdrossene. Aber in Wirklichkeit lag ihr die Sorge um den verschollenen Mann als schwere Last auf der Seele. Was sollte das Gerede über die vorübergehende Abwesenheit von Sabhal? Es war ihm jetzt alles klar. In ihrer Verzweiflung hatte sie sich entschlossen, selbst nach dem Verschollenen zu forschen.

Er würde sie davon abhalten müssen. Er mußte erfahren, was sie plante, und ihr auseinandersetzen, daß es keinen Zweck hatte, wenn sie sich aufs Geratewohl in unberechenbare Gefahr begab. Schon verlangsamte er den Schritt, zum Umkehren bereit; da wurde ihm klar, daß es ihm niemals gelingen würde, Gesil umzustimmen. Niemand hatte auch nur die geringste Chance, sie von ihrer Idee abzubringen.

Es gab nur eines: Man mußte ihr zuvorkommen.

Im Lauf des Vormittags entwickelte er seinen Plan. Es kam vor allen Dingen darauf an, daß er ihn für sich behielt. Jeder, der davon erfuhr, würde versuchen, ihn von seinem Vorhaben abzubringen. Und wenn er sich nicht umstimmen ließ, dann mochte es wohl sogar dazu kommen, daß man die KARMINA blockierte.

Am Nachmittag besuchte er Ronald Tekener und Roi Danton, die mit ihren Frauen in einem Haus in der Innenstadt untergebracht waren. Die Frauen hatten die Behandlung, mit der sie von Irmina Kotschistowa aus der Verflechtung mit den Zatara-Wesen befreit worden waren, ohne nennenswerte Nachwirkungen überstanden. Das Wiedersehen war herzlich. Aber man spürte im Verlauf der Unterhaltung doch immer wieder, daß Sorge und Ungewißheit auf den Seelen lasteten. Was Perry Rhodan anbelangte, so teilten Tekener, Demeter und Jennifer Thyron Gesils Optimismus, während Roi Danton der Zukunft weniger zuversichtlich entgegenblickte. „Ich habe weder Gefühle noch Ahnungen", sagte er mißmutig. „Ich möchte wissen, wie es ihm geht. Man muß nach ihm suchen. Man darf sich nicht darauf verlassen, daß eines Tages ein Wunder geschieht, das ihn zu uns zurückbringt. Ich warte sehnsüchtig auf Geoffrys Meldung, daß der Vektorierbare Grigoroff einsatzbereit ist."

Die drei Siganesen - Susa Ail, Luzian Bidpott und Chip Tantal - waren nach wie vor die ständigen Begleiter der vier Bewohner des Gästehauses, aber man hatte sie in einem besonderen Gebäude untergebracht, das im Garten des Hauses aus Fertigbauteilen errichtet worden war. Es besaß eine Höhe von zwei Metern, war mit allem nur denkbarem Komfort ausgestattet und bildete nach Luzians Aussage „das phänomenalste Domizil, in dem ich je den Kopf auf Susas Kissen gelegt habe".

Bei Anbruch des Abends kehrte Atlan zu seiner Behausung zurück. Er benachrichtigte die Hafenverwaltung, daß er in der Nacht mit der KARMINA aufzubrechen gedenke. Er erhielt Starterlaubnis, nachdem er als Ziel seiner Reise Hubei angegeben hatte. Er nahm eine Mahlzeit zu sich und machte sich auf den Weg zum Raumhafen.

Es fehlten noch zwei Stunden an Mitternacht, als er die KARMINA betrat. Im Kontrollraum überzeugte er sich von der Startbereitschaft des Schiffes. Dann glitt er durch den zentralen Antigravschacht hinab zum Heck und suchte dort den Hangarraum auf, in dem die NARU lag. „Willst du mich besuchen?" fragte die freundliche Stimme der DORIFER-Kapsel, als er auf die Wandung des kleinen Fahrzeugs zutrat.

Die NARU besaß die Einheitsform aller DORIFER-Kapseln. Sie war ein Ellipsoid von fünfzehn Metern Länge, das wie ein etwas plattgedrücktes Ei aussah. Die Hülle bestand aus hellgrauem Metall und war absolut glatt und fugenlos. „Ich möchte mit dir etwas besprechen", antwortete Atlan. „Dann komm rein", forderte NARU ihn auf.

Ein Luk entstand in der Seite der Wandung. Der kurze Gang dahinter führte unmittelbar in den Aufenthaltsraum der Kapsel, der das vordere Drittel des Fahrzeugkörpers ausmachte. Im Hintergrund des Raumes befand sich dicht unter der Decke ein kleiner Verschlag, zu dem ein Antigravfeld hinaufführte.

Der Verschlag hatte den euphemistischen Namen „das Oberdeck" und enthielt das Schlafquartier des Kapsel-Fahrgasts. „Wenn du etwas mit mir besprechen willst", sagte NARU, „dann kann es nur darum gehen, daß du nach DORIFER einfliegen willst."

„Deine Fähigkeit, mich zu durchschauen, war mir schon immer unheimlich", erklärte der Arkonide mit gutgemeintem Spott. „DORIFER ist gefährlich", warnte NARU, „tödlich gefährlich sogar. Warum willst du ein solches Wagnis unternehmen? „ „Ich muß Perry Rhodans Spur finden", antwortete Atlan. „Du weißt, auf welche Weise er verschwunden ist."

„Nicht nur das", sagte NARU. „Ich kenne auch die Theorien, die im Umlauf sind. Ich habe guten Kontakt zu Geoffry Waringers Laborcomputern."

„Gut. Dann kennst du meinen Grund."

„Warum kannst du nicht warten, bis die Lage im Innern DORIFERS sich beruhigt?" wollte NARU wissen. „Es geht darum, Gesil zuvorzukommen", sagte Atlan, und dann berichtete er von seinem Besuch bei Gesil. „Ich könnte dir raten, du solltest dich erst vergewissern, daß deine Vermutungen richtig sind", meinte die Kapsel, nachdem er geendet hatte. „Aber ich nehme an, damit erreiche ich nichts."

„Ich bin meiner Sache sicher", erklärte der Arkonide. „Gesil will Rhodans Spur aufnehmen und ihr folgen.

Ich weiß nicht, was sie im einzelnen plant. Aber ich halte ihr Unternehmen für gefährlich und möchte es auf alle Fälle verhindern."

„Wenn sie erfährt, daß du nach DORIFER aufgebrochen bist, wird sie ihre Absicht aufgeben? Rechnest du so?"

„Aufgeben oder zumindest verschieben", sagte Atlan. „Unter diesen Umständen bin ich bereit."

„Ich danke dir."

„Bedanke dich nicht, bevor ich noch etwas für dich habe tun können", warnte NARU. „Ich befürchte nämlich, daß DORIFER uns gar nicht erst einlassen wird."

Er hätte dem Bordsyntron verbieten können, auf Anrufe von DORIFER-Station automatisch mit dem Signalkode der KARMINA zu antworten. Aber das wollte er nicht. Schließlich sollte auf Sabhal bekanntwerden, daß Atlan einen Vorstoß ins Innere des Kosmonukleotids unternommen hatte. Nur wenn Gesil erfuhr, daß er ihr zuvorgekommen war, würde sie von ihrem Vorhaben ablassen. Es gab keine Psi-Funk-Verbindung zwischen Sabhal und DORIFER-Station mehr. In aller Eile war während der vergangenen Wochen eine Hyperfunk-Relaiskette installiert worden, die die Entfernung von 320.000 Lichtjahren überbrückte. Gesil würde binnen kurzer Zeit erfahren, daß die KARMINA vor DORIFER-Tor gesichtet worden war.

DORIFER-Station identifizierte das Schiff anhand seines Signalkodes. Kurz darauf traf der Warnspruch ein. „DORIFER-Station an KARMINA. Wir wissen nicht, was du vorhast, Atlan. Aber falls du planst, nach DORIFER einzufliegen, begibst du dich in tödliche Gefahr. Im Innern des Nukleotids finden in unregelmäßigen Abständen psionische Eruptionen von gewaltiger Leistung statt. Gleichzeitig ergießt sich ein unsteter psionischer Fluß durch DORIFER-Tor ins Innere von DORIFER. Wir verstehen es nicht, die Vorgänge zu deuten. Aber wir wissen, daß du dein Leben aufs Spiel setzt, wenn du DORIFER-Tor durchfliegst. Melde dich, Atlan!"

In aller Seelenruhe glitt der Arkonide durch den zentralen Antigravschacht zum Heck hinab. Er trug die Netzkombination, die die Sendung von DORIFER-Station einwandfrei empfing. Er ging an Bord der Kapsel NARU und gab den Startbefehl. Die NARU schleuste sich aus. Inzwischen war der Spruch von DORIFER-Station dreimal wiederholt worden. Atlan aktivierte den Sender. „Kapsel NARU an DORIFER-Station. Hier spricht Atlan", sagte er. „Ich weiß eure Fürsorge zu schätzen.

Ihr könnt mir diesen Flug nicht ausreden. Ich verlasse mich auf NARU, die rechtzeitig umkehren wird, wenn die Gefahr zu groß erscheint. Ich bitte euch: Benachrichtigt Gesil und sagt ihr, Atlan habe sich auf die Suche nach Perry Rhodan gemacht. Sie soll ihr Vorhaben wenigstens so lange verschieben, bis sie wieder von mir hört."

„Wenn man überhaupt je wieder von dir hören wird", bemerkte die Stimme aus DORIFER-Station sarkastisch.

Atlan reagierte darauf nicht. Er bat NARU, den Transceiver zu desaktivieren und von jetzt an auf keinen Anruf mehr zu reagieren. Die Kapsel hatte inzwischen Fahrt aufgenommen. Sie befand sich knapp drei Lichtstunden von DORIFER-Tor entfernt. Vom 4-D-Kontinuum aus war das Tor nicht wahrzunehmen. Der Arkonide war sich darüber im klaren, daß der Erfolg seiner Mission davon abhing, ob sich wenigstens in unmittelbarer Umgebung des Tores noch Spuren des Psionischen Netzes fanden. Denn durch das Tor gelangte nur der, der an Bord seiner DORIFER-Kapsel durch einen Normstrang angereist kam.

NARUS Sensoren spielten. Die Kapsel hatte eine Serie von Mikrosonden ausgestoßen, die den Raum vorab auf fünfdimensionaler Basis vermaßen. „Du hast Glück", sagte NARU, „wenn man in diesem Zusammenhang überhaupt von Glück sprechen darf. Es gibt noch einen einzigen Normstrang, der unmittelbar in Richtung des Tores weist. Er ist zwei Lichtstunden lang. Wenn du willst, können wir einen kleinen Sprung vorwärts machen und uns in ein paar Minuten einfädeln."

„Natürlich will ich das", antwortete Atlan ungeduldig. „Beeile dich, sonst kommen sie noch von DORIFER-Station und fangen uns ab."

„Immer mit der Ruhe", sagte NARU. „Uns fängt niemand mehr ab, es sei denn der Tod!"

NARU besaß ein Sekundärtriebwerk querionischer Fertigung, das, soweit Atlan wußte, nach einer Variante des Metagrav-Prinzips funktionierte. Die Kapsel tauchte für ein paar Sekunden in den Hyperraum. Dann hatte sie den Beginn des einsamen Normstrangs unmittelbar vor sich.

Das Bild auf der Projektionsfläche änderte sich schlagartig. Atlan erschrak. Da waren die glutenden, rotierenden Feuerbälle der Sonnen, die wirbelnden Lichtflecken der Galaxien und vor allen Dingen der leuchtende, sprühende Kranz, der DORIFER-Tor verkörperte. All das hatte er Dutzende von Malen gesehen. Was ihn erschreckte, war die totale Abwesenheit der dichten Fäden des Psionischen Netzes. Es gab nur noch einen einzigen Psi-Strang, und auch der schien sich dem Ende seines Daseins zu nähern.

NARU bewegte sich im Innern des Strangs entlang. Die Strecke war nur eine kurze Distanz weit zu überblicken. Zwei Lichtstunden, in das Koordinatensystem des Psi-Raums übersetzt, machten nur Bruchteile von Parasekunden aus. Das einstmals kräftige Grün war zu einem blassen, kränklichen Gelbgrün geworden.

Aber es gab noch etwas, das dem Arkoniden Schreck einjagte. Von der Seite her bewegten sich mattleuchtende Gebilde, die aussahen wie vom Sturmwind getriebene Nebelfahnen, mit großer Geschwindigkeit auf DORIFER-Tor zu. Dieses Phänomen hatte es früher nicht gegeben. Es mußte sich um den psionischen Fluß handeln, von dem DORIFER-Station gesprochen hatte. Er war in der Tat unstet.

Mitunter rissen die Nebelfahnen ab. Manchmal ballten sie sich zu mehreren zusammen. Ob sie tatsächlich ins Innere DORIFERS eindrangen, war aus dieser Perspektive nicht zu erkennen. Die nebligen Gebilde verschwanden, wenn sie das finstere Innenfeld des Rings erreichten, der die Peripherie des Tors markierte. „Noch zehn Sekunden bis zur Begegnung mit dem Schicksal", sagte NARU.

Atlan drückte sich unwillkürlich tiefer in die Polster des Gliedersessels. Er hatte den Gurt angelegt. Er sah, wie die gelbgrüne Bahn des Normstrangs immer kürzer wurde, als säße dort in der Finsternis ein Ungeheuer, das ihn verschlang. „Jetzt", sagte NARU.

Es gab einen schmetternden Krach. Das Universum explodierte. Licht, Feuer, Blitze waren überall. Atlan fühlte sich emporgehoben. Der Gurt schnitt durch die elastische Netzkombination in die Haut. Eine fremde Kraft zerrte an seinem Bewußtsein. Er schrie vor Angst. Er wollte die Arme heben, um den Kopf zu schützen. Aber der Andruck lähmte ihm die Muskeln, als die Kapsel unkontrolliert durch den Raum wirbelte.

Dann kam die Ohnmacht und löschte seine Gedanken aus.

Er kam wieder zu sich. Er fühlte sich gerädert und zerschlagen. Der Schädel schmerzte, und die Zunge lag ihm trocken im Mund. Er spürte, daß er sich in einer ungewöhnlichen Haltung befand, gerade so, als wolle er aus dem Sessel aufstehen. Er öffnete die Augen und blickte nach unten. Die Gurte des Gliedersessels hatten der Belastung widerstanden. Aber die Basishalterung war zur Hälfte aus dem Boden gerissen worden. Der Sessel stand nach vorne geneigt, und wenn die Gurte nicht gewesen wären, die ihn festhielten, wäre er aus dem Sitz auf den Boden gerutscht. „Überzeugt dich das?" hörte er NARU fragen. „Was ist geschehen?"

„DORIFER hat die Annahme verweigert", sagte die Stimme der Kapsel. „Er hat uns hinausgeworfen."

Mühselig sortierte der Arkonide seine Gedanken. „Hast du Schaden erlitten?" wollte er wissen. „Keinen ernsthaften. Ein paar mechanische Dinge, die die Roboter auf der KARMINA im Handumdrehen reparieren können - wie zum Beispiel deinen Sessel. Im übrigen sind wir voll bewegungsfähig. Ich hoffe, du nützt das aus, indem du mir den Auftrag gibst, auf dem schnellsten Weg zur KARMINA zurückzukehren."

Die Projektionsfläche zeigte die ferne Sternenballung der Doppelgalaxis Absantha-Gom/Absantha-Shad.

Die NARU hatte den Psi-Raum verlassen und schwebte im 4-D-Kontinuum. „Langsam", sagte Atlan. „Wir sind herumgewirbelt worden. Die Andruckabsorber haben ausgesetzt, nicht wahr?"

„Nur für den Bruchteil einer Sekunde", erklärte NARU. „Knapp fünfzig Gravos schlugen durch. Deine Netzkombination reagierte pflichtschuldig. Sie aktivierte das Individualfeld und machte mit dem Gravo-Pak Gegensteuerung."

„Weswegen habe ich dann das Bewußtsein verloren?"

„Psi-Schock. Du warst für kurze Zeit massiver psionischer Belastung ausgesetzt."

Atlan überlegte. Eine Idee bildete sich in seinem Bewußtsein. „Existiert der Normstrang noch?" fragte er. „Du erschreckst mich", antwortete NARU. „Er existiert noch über eine Strecke von anderthalb Lichtstunden und wird mit jeder Sekunde kürzer. Ich getraue mich kaum zu fragen, was du mit dieser Information willst."

„Du hast die energetischen Gebilde gesehen, die wie treibende Nebelschwaden aussehen, nicht wahr?" erkundigte sich der Arkonide. „Den psionischen Fluß, von dem DORIFER-Station sprach", sagte NARU. „Ja, ich habe ihn gesehen."

„Hältst du es für möglich, daß wir in den Normstrang eindringen, von dort auf den psionischen Fluß überwechseln und auf diese Weise ins Innere von DORIFER gelangen?"

Die Kapsel antwortete nicht. Atlan ließ eine Minute verstreichen, dann sagte er: „Nun?"

„Ich hätte es zu schätzen gewußt, wenn du nie auf diesen Gedanken gekommen wärest", sagte NARU mit schmerzerfüllter Stimme. „Was heißt das?"

„Mir fehlt leider die Möglichkeit, dir etwas anderes als die Wahrheit zu sagen", antwortete NARU. „Ich habe den psionischen Fluß vermessen, soweit es in der kurzen Zeit möglich war. Deine Idee hat etwas für sich. Die Wahrscheinlichkeit ist nicht beeindruckend groß, etwa achtundsiebzig Prozent, würde ich sagen.

Aber es ist denkbar, daß wir auf diese Weise ins Innere DORIFERS gelangen. Durch die Hintertür gewissermaßen."

„Warum sagst du das?"

„Weil ich mir vorzustellen versuche, welchem Programm die Kräfte, die innerhalb DORIFERS wirken, unterliegen. Wir alle glauben, daß DORIFER für den Abbau des Psionischen Netzes verantwortlich ist.

Der letzte Psi-Strang muß dem Kosmonukleotid gewissermaßen ein Dorn im Auge sein. DORIFER weist alles zurück, was durch diesen Strang kommt. Er wartet darauf, daß dieser letzte Überrest des Psionischen Netzes, der sich bis jetzt noch in seiner Nähe hat halten können, sich auflöst. Wir aber springen aus dem Strang in den psionischen Fluß. Der Fluß ist DORIFER willkommen. Er dient wahrscheinlich zur teilweisen Kompensation der psionischen Energiemengen, die das Kosmonukleotid während seiner Eruptionen von sich gibt. Für uns ist der Fluß also die Hintertür, durch die wir das Ziel erreichen können."

Jetzt war die Reihe an Atlan zu schweigen. „Ich höre nichts von dir", sagte NARU nach einer ganzen Weile. „Hast du keine Anweisungen für mich?"

„Ich habe mir deine Worte durch den Kopf gehen lassen", antwortete Atlan. „Es hört sich fast an, als wärest du selbst daran interessiert, diese Möglichkeit auszuprobieren."

„Ich bin ein merkwürdiges Gebilde", sagte NARU. „Ich bin mit synthetischer Intelligenz und einer großen Wißbegierde ausgestattet. Das, was du einen Selbsterhaltungstrieb nennen würdest, ist mir nur in ganz geringem Maß mitgegeben. Ich bin dazu verpflichtet, auf die Sicherheit meines Passagiers zu achten.

Aber wenn der Passagier von sich aus darauf besteht, sich in Gefahr zu begeben, dann darf ich meiner Neugierde freien Lauf lassen."

„Also versuchen wir's?" fragte der Arkonide. „Wenn du mir die entsprechende Anweisung gibst - jederzeit."

Atlan versuchte sich in dem verbogenen Sessel zurechtzusetzen, soweit es ihm die Geometrie erlaubte.

Er gab dem Servo den Auftrag, die Gurte ein wenig fester zu zurren. „Vorwärts", sagte er dann. „Wir fädeln uns in den Rest des Normstrangs ein und wechseln bei erster Gelegenheit in den psionischen Fluß über."

„Verstanden", antwortete NARU.

Zunächst war das Bild auf der Projektionsfläche dasselbe wie beim erstenmal. Der Strang hatte sich verkürzt. Atlan hatte den Eindruck, er sei unmittelbar vor NARUS Bug zu Ende. Zur Rechten zogen die vor dem Sturmwind treibenden Nebelfetzen dahin, die den psionischen Fluß darstellten. „In fünfzehn Sekunden wären wir wieder an derselben Stelle, von der wir das letztemal zurückgeschleudert wurden", sagte NARU. „Ich versuche jetzt, in den Psi-Fluß überzuwechseln."

Das Bild schien zu taumeln. Die gelbgrüne Fläche des Normstrangs wich zur Seite aus. Eine Sekunde lang überzog tiefe Schwärze die Projektionsfläche. Dann wurde es wieder hell. Staunend musterte Atlan das Bild.

Es gab keine Nebelfetzen mehr. Die Kapsel bewegte sich über eine weite orangefarbene Fläche, die wie aus Konkrit gegossen zu sein schien. Der sprühende Kranz, der die Peripherie des Tores markierte, durch das der Weg ins Innere des Kosmonukleotids führte, war so groß, daß er zum Teil schon über die Grenzen der Bildfläche hinausragte. Die Fläche wirkte bewegungslos, erstarrt. Aus diesem Blickwinkel ließ sich eindeutig erkennen, daß sie sich durch die Toröffnung bis tief ins Innere DORIFERS zog.

Ein Ruck von mäßiger Intensität erschütterte die Kapsel. Atlan spürte, wie die Gurte sich strafften. „DORIFER-Tor passiert", meldete NARU.

Er hätte Triumph empfinden müssen. Es war gelungen, DORIFER zu überlisten. NARU befand sich im Innern des Kosmonukleotids, und von der tödlichen Gefahr, über die DORIFER-Station gesprochen hatte, war vorläufig noch keine Spur. Aber er war von innerer Spannung erfüllt, die keine Freude aufkommen ließ. Eifrig, fast hektisch suchte er die große Bildfläche ab. Irgendwo dort in der Tiefe des von düsterem Grün erfüllten Raumes lauerte der Tod.

Es mußte nicht so sein, versuchte er sich einzureden. Vielleicht fand er auch das Loch in der „Wand zwischen den Universen", durch das er Perry Rhodan nach Tarkan folgen konnte. Wenn ihm das gelang, dann mußte er seine ganze Hoffnung darauf setzen, daß Geoffry Waringers Theorie richtig war. Die Theorie besagte, daß es infolge der Affinität zwischen Tarkan und dem Standarduniversum in Tarkan eine begrenzte Anzahl von Vorzugspunkten gab und daß alles, was aus dem Standarduniversum kam, in der Nähe eines der Vorzugspunkte materialisierte.

Wenn Waringer falsch gerechnet hatte, war seine Mühe umsonst gewesen. Ein einzelner in der unübersehbaren Weite eines fremden Universums! Er würde weder Perry Rhodan noch den Weg zurück jemals finden. „Psionische Informationsquanten kommen in Sicht", sagte NARU.

Er sah sie vor dem düsteren Hintergrund auftauchen: Hunderte, Tausende von bunten Lichtflecken, die sich in der Tiefe tummelten. Ihre Bewegung war wahllos wie die von Molekülen in einem Gas.

Aber plötzlich änderte sich das Bild. Es kam Ordnung in die Bewegung. Die Zahl der Kollisionen wurde geringer. Die Psiqs reihten sich zu einer langen Kette. „Ein Informationsstrang wird gebildet", meldete NARU.

Die Erinnerung an den Vorstoß, den er zusammen mit Eirene unternommen hatte, war lebendig in Atlans Bewußtsein. Auch damals hatte das Unheil mit der Entstehung eines Informationsstrangs begonnen. Er wurde unsicher. Sollte er ein derartiges Risiko ein zweites Mal eingehen? Damals war er von Eirene gerettet worden. Sie hatte durch die Anrufung der geheimnisvollen Macht Si kitu bewirkt, daß die Strudel der potentiellen Zukünfte die beiden Eindringlinge nicht verschlangen, sondern wieder ausspien und ihnen erlaubten, ins Standarduniversum zurückzukehren. Damals wäre er ohne Eirenes Hilfe auf der Strecke geblieben. Woher nahm er die Zuversicht, daß er sich diesmal aus eigener Kraft würde retten können? „Haben wir noch die Möglichkeit umzukehren?" fragte er.

Das letzte Wort war ihm kaum von der Zunge, da sah er, daß er die Frage zu spät gestellt hatte. Die Geschwindigkeit der Kapsel schien sich mit einemmal verzehnfacht, verhundertfacht zu haben. Mit wahnwitziger Geschwindigkeit kam die Kette der Psiqs näher. Gleichzeitig zogen die Informationsquanten sich zusammen. Sie verringerten die Abstände untereinander und verschmolzen schließlich zu einem grellen Lichtklecks, auf dessen Oberfläche farbige Schlieren kreisten. „Jetzt nicht mehr", antwortete NARU.

Der Kurs der Kapsel zielte unerbittlich auf den Lichtfleck. Der Fleck wurde immer größer, bis er die gesamte Bildfläche ausfüllte. Die Wand aus tanzenden, gleitenden Farben wirkte wie ein materielles Gebilde. Die Angst unterdrückte die Logik. Der Verstand vergaß, daß er eine substanzlose Ballung aus psionischer Energie vor sich hatte. Die Bauchmuskeln spannten und verkrampften sich, als könnten sie allein die fürchterliche Wucht des Aufpralls neutralisieren.

Ein Blitz zuckte durch die Passagierzelle der Kapsel - und plötzlich war das Bild ein ganz anderes. Unter ihm breitete sich ebenes Land aus, auf dem der grelle Glanz einer fremden Sonne ruhte. In der Ferne erblickte er vegetationslose Berge. Wohin er auch schaute: Überall waren Berge. Sie bildeten den Horizont. Die Ebene, auf die NARU sich absenkte, war ringsum von Bergen umgeben. Das Land war Wüste. Nirgendwo gab es auch nur eine Spur von Pflanzenwuchs.

Nur eine kleine Anzahl von Unebenheiten gab es, insgesamt sechs. Wegen ihrer exakt geometrischen Form erregten sie Atlans Interesse. Sie waren vierseitige Pyramiden. Sie waren entlang einem Kreisbogen aufgereiht und nahmen von einem Ende des Bogens zum anderen an Größe zu. Die Höhe der kleinsten mochte achtzig Meter betragen, die größte war gewiß vierhundert Meter hoch. „Was ist das, NARU?" fragte er. „Ich weiß es nicht", antwortete die sanfte Stimme der Kapsel. „Ich möchte es für eine der potentiellen Zukünfte halten, die in DORIFERS Psiqs gespeichert sind. Aber es müßte eine merkwürdige Zukunft sein.

Es gibt in diesem Kontinuum nur eine Sonne und diesen einen Planeten. Sonst ist der Raum leer. Der Planet enthält kein Leben. Er besteht ausschließlich aus anorganischem Material. Ich möchte den sehen, der die Entstehung eines solchen Universums erklären könnte."

„Wir werden landen, nicht wahr?" sagte Atlan. „Es bleibt uns nicht anderes übrig. Mir fehlt vorläufig jede Information, wie ich den Kurs auf DORIFER-Tor setzen müßte."

NARU landete in der Mitte der gedachten Linie, die die kleinste mit der größten Pyramide verband. Atlan sagte: „Ich will nach draußen gehen und mich umsehen."

„Die Luft ist sauerstoffhaltig und völlig keimfrei", erklärte NARU. „Du gehst, vom biochemischmedotechnischen Standpunkt aus gesehen, kein Risiko ein. Allerdings ist die Temperatur ziemlich hoch: zweiundvierzig Grad. Und es gibt eine Menge ultravioletter Strahlung. Wenn du dir keinen Sonnenbrand holen willst, mußt du den Helm schließen."

Atlan blickte in die Höhe. Der Himmel war wolkenlos, dabei aber eigenartig düster. Seine Farbe war schwer zu definieren - ein mit Grau durchsetztes Türkis, wenn es so etwas gab. Die Sonne war eine kleine weiße Scheibe, die intensive Glut verstrahlte.

Der Arkonide warf den sechs geheimnisvollen Pyramiden einen letzten Blick zu. Dann machte er sich auf den Weg zum Schott.

Er trat durch die Öffnung. Das Antigravfeld erfaßte ihn und trug ihn hinunter auf die sandige Fläche. Der Boden fühlte sich erstaunlich hart an. Der Sand war feinkörnig, aber er bildete eine kompakte Masse, die den Fuß nicht einsinken ließ.

Er sah auf und erstarrte.

Höchstens eine Minute hatte er gebraucht, um von seinem Sessel bis zum Schott zu gehen und sich vom Antigravfeld auf der Oberfläche absetzen zu lassen. In dieser kurzen Zeitspanne war mit den sechs Pyramiden eine phantastische Veränderung vor sich gegangen. Die Pyramidenspitzen hatten sich geöffnet. Grotesk geformte Schädel waren zum Vorschein gekommen. Sie waren annähernd menschlich.

Die großen Augen quollen aus den Höhlen. Tief eingeschnittene, vielfach gekrümmte Furchen durchquerten die Stirn. Die Nase war platt und bestand in der Hauptsache aus den zwei finsteren Löchern der Nüstern. Das Maul war weit aufgerissen und machte mehr als die Hälfte des Gesichts aus. Zwischen den Reihen der riesigen, nach oben spitz verlaufenden Zähne hindurch wand sich eine feiste Zunge, die so lang war, daß sie bis auf die Seitenfläche der Pyramide herabreichte. Am vorderen Ende war sie gespalten wie die Zunge einer Schlange.

Die sechs Fratzen waren einander identisch. Nur in der Größe unterschieden sie sich voneinander. Eine jede war auf den Umfang ihrer Pyramide abgestimmt. Atlan erinnerte sich, wo er ähnliches schon gesehen hatte. In der Vergangenheit der Erde hatte das Volk der Chinesen Feste gefeiert, bei denen Teufels und Drachenmasken dieser Art gezeigt worden waren.

Damals - in den Straßen von San Francisco, Hongkong oder Singapur hatte er sich darüber amüsiert.

Jetzt empfand er Angst. Unwillkürlich erhob er die Stimme und rief: „Wer seid ihr?"

Es war merkwürdig! Kaum daß die Worte seinen Mund verlassen hatten, entwickelten sie ein eigenes Leben. Sie wurden lauter, hallten wie Donner über die Ebene und rollten als Echo von den Bergen zurück, als wären diese nur ein paar hundert Meter und nicht über ein Dutzend Kilometer entfernt.

Die Mäuler der Fratzen gerieten in zuckende Bewegung. Noch war das letzte Echo nicht verhallt, da begannen sie zu sprechen. „Wir sind die Letzten Sechs Tage, Ungläubiger, und du bist uns verfallen."

Sie sprachen in unterschiedlich hohen Stimmlagen. Die Worte der kleinsten Fratze klangen schrill und hart wie das Gemecker einer Ziege. Die Stimme der größten dagegen war tief und so energiereich, daß der Boden zu zittern begann.

Das Schauspiel wiederholte sich. Das Echo hallte zwischen den Bergen hin und her, und es schien dem Arkoniden, als würde es mit jeder Reflexion lauter. Von allen Seiten her, in ständiger Wiederholung, strömten die drohenden Worte auf ihn ein: „Wir sind die Letzten Sechs Tage ... bist uns verfallen ... Ungläubiger ... Sechs Tage ... verfallen ..."

Der Lärm steigerte sich zu krachendem Donner, der Donner zum Inferno. Der Boden zitterte. Atlan dachte voller Angst daran, daß er vergessen hatte, den Helm zu schließen. Er wollte den entsprechenden Befehl geben, da geschah das Unglaubliche.

Der Sand unter seinen Füßen zuckte und hob und senkte sich wie unter dem Einfluß eines mächtigen Erdbebens. Es fiel Atlan schwer, den Halt zu wahren. Fassungslos vor Staunen und Entsetzen sah er, wie die sechs Pyramiden in sich zusammenrutschten. Sie bestanden aus Sand, und so, wie der Boden sich rüttelte und schüttelte, erschien es wie ein durchaus natürlicher Vorgang. Aber aus dem Innern der Sandberge kamen die Körper zum Vorschein, die zu den fratzenhaften Schädeln gehörten - humanoide Körper mit zwei Armen und zwei Beinen, in metallene Rüstungen gekleidet, die aus dem terranischen Altertum zu stammen schienen. Sie waren auch jetzt noch identisch miteinander, der kleinste achtzig Meter, der größte vierhundert Meter hoch. Sie waren Gestalten aus einem fürchterlichen Traum, jede mit einer schweren Waffe in der linken Armbeuge.

Und jetzt setzten sie sich in Bewegung.

Der Boden erzitterte unter ihren Schritten. Das dröhnende Geräusch der Echos war plötzlich verstummt.

Nur noch das Donnern der Schritte war zu hören.

Sie bewegten sich auf Atlan zu. Der Arkonide tastete nach der Kombiwaffe im Gürtel der Netzkombination. Es war eine Reflexbewegung. Er wußte genau, daß er den sechs Monstren gegenüber keine Chance hatte. Im Grunde genommen gab es nichts zu befürchten. Mit ein paar Sprüngen war er an Bord der Kapsel, und wenn NARU einen Blitzstart machte, dann mochten die Ungeheuer zusehen, wie sie ihre Drohung verwirklichen wollten.

Er wandte sich um. NARU war nicht mehr da. Weit drüben, am Fuß der Berge, sah er einen winzigen Punkt. Das mochte die Kapsel sein. Aber er würde sich anstrengen müssen, wenn er sie erreichen wollte, bevor die sechs Monstren ihn einholten.

Ein paar Sekunden lang arbeitete sein Verstand auf streng logischer Basis. Er mußte den Helm schließen, das Schirmfeld aktivieren und das Gravo-Pak in Betrieb nehmen. Er gab die entsprechenden Befehle. Der Helm schloß sich. Angenehm kühle Luft blies ihm ins Gesicht.

Aber der Boden zitterte noch immer im Rhythmus der Schritte. Und das Außenaudio trug ihm die drohenden Laute zu.

Er warf einen letzten Blick über die Schulter. Fünfhundert Meter trennten ihn noch von den Monstren. Das größte ragte so weit in die Höhe, daß er den Kopf in den Nacken legen mußte, um den Schädel mit dem fratzenhaften Gesicht zu sehen. „Weg von hier, so rasch wie möglich!" befahl er dem Syntron, der das Gravo-Pak kontrollierte.

Er hob vom Boden ab und stieg schräg in die Höhe. Mit Höchstbeschleunigung trieb ihn das Gravo-Pak vorwärts. Er blickte über die sonnenbeschienene Ebene und fixierte den winzigen grauen Punkt in der Ferne, von dem er meinte, es könne die Kapsel sein. Die Hitze flimmerte über dem Sand. Und der Lärm, den die stampfenden Schritte der Monstren verursachten, wurde nicht leiser.

Er wandte sich um. Sie waren immer noch hinter ihm, und die Distanz hatte sich nicht vergrößert. Er vektorierte das Gravo-Pak in die Höhe. Wenn er schon vor ihnen floh, dann wollte er wenigstens über ihren häßlichen Schädeln schweben. Aber sosehr er sich auch anstrengte - in demselben Maß, in dem er an Höhe gewann, wuchsen die Gestalten der Verfolger. Er blickte nach vorne. Er war seit zwei Minuten mit Höchstgeschwindigkeit unterwegs. Aber die Berge und der kleine graue Punkt, der zu ihren Füßen ruhte, waren ihm noch um keinen Deut näher gekommen.

In seiner Verzweiflung riß er die Waffe aus dem Gürtel. Sie war auf Impuls-Modus eingestellt. Er drückte auf den Auslöser. Ein gleißender Strahl fuhr dem kleinsten der Monstren entgegen. Dort, wo er traf, erzeugte er einen blendend hellen Fleck auf der Rüstung des Monsters. Und dabei blieb es. Das Ungeheuer stürmte weiter vorwärts. Der Treffer hatte es nicht im geringsten beeindruckt.

Panik ergriff ihn. Er hatte Angst um sein Leben. Er verstand nicht, was um ihn herum vorging. Der logische Verstand arbeitete nicht mehr mit.

Da meldete sich einer zu Wort, von dem er schon seit langer Zeit nichts mehr gehört hatte.

Wenn dir die Situation zu unwirklich erscheint, sagte der Extrasinn, warum kommst du dann nicht auf die Idee, daß alles nur eine Halluzination sein könnte? „Was nützte mir das?" knurrte er grimmig. „Es gibt Halluzinationen, die ebenso tödlich sind wie die Wirklichkeit."

Denk doch nach, mahnte der Extrasinn. NARU hat dir schon erklärt, daß dies wahrscheinlich keine potentielle Zukunft ist. Irgend jemand hat dich in diese Lage gebracht. Er verfolgt ein bestimmtes Ziel damit. Halt still, und du wirst erfahren, worum es geht.

Abermals sah er sich um. Die Ungeheuer waren hinter ihm. Die Entfernung hatte sich nicht verringert. Er hörte das dröhnende Geräusch ihrer Schritte.

Sie bewegten sich im Gleichschritt, das fiel ihm jetzt zum erstenmal auf. Sie schritten alle auf die gleiche Weise aus, und dennoch blieben sie stets auf gleicher Höhe. Das ergab keinen Sinn. Die kleineren hätten hinter den größeren zurückbleiben müssen. Der Extrasinn hatte recht: Es war alles nur eine Halluzination!

Er verringerte die Vorwärtsfahrt und stieg senkrecht in die Höhe. Als hätte es nur dieses einen logisch und abseits aller Panik gefaßten Entschlusses bedurft, gelang es ihm diesmal tatsächlich, sich über die Köpfe der Monstren zu erheben. Sie wuchsen nicht mit ihm; sie blieben unter ihm zurück. Mehr noch: Ihre Schritte wurden langsamer, das rhythmische Dröhnen leiser - und schließlich blieben sie vollends stehen.

Ihr Blick war starr geradeaus gerichtet. Sie hatten ihr Opfer verloren.

Unter ihm, 800 Meter tief, lag die sonnenübergossene Sandebene. Seit er sich aus dem Bann der Panik gelöst hatte, schien auch anderswo die Welt wieder in Ordnung zu sein. Die Berge waren näher gekommen. Der bisher undefinierbare Punkt war zu einem kleinen grauen Ei angeschwollen, das ganz eindeutig die Form der Kapsel NARU besaß.

Atlans Blick glitt über die Weite des fremden Landes. Der Arkonide fragte sich, welche Bedeutung dies alles gehabt haben sollte. Da sah er, wie sich zur rechten Hand Dunkelheit über den glitzernden Sand der Wüste senkte. Eine Zone der Finsternis entstand inmitten des gleißenden Sonnenlichts. Sie war wenigstens so hoch wie das größte der Monstren. Inmitten der Dunkelzone wurden die Umrisse einer humanoiden Gestalt sichtbar. Die Konturen waren verwaschen. Die Gestalt besaß kein Gesicht. „Gib dein sinnloses Vorhaben auf, Arkonide", hallte eine tiefe, rauhe Stimme über die sandige Ebene. „Perry Rhodan braucht deine Hilfe nicht, und noch viel weniger braucht sie Gesil. Auf dich warten andere Aufgaben." Wie damals auf Tonku fragte Atlan: „Wer bist du?"

„Was spielt es für eine Rolle?" antwortete der Schatten. „Ich bin einer, der weiß, daß du Falsches tust.

Anstatt an falschem Ort nach Perry Rhodans Spur zu suchen, solltest du dich lieber auf die Gefahr vorbereiten, die sich diesem Abschnitt des Universums nähert."

„Was für eine Gefahr ist das?" wollte Atlan wissen. „Die Gefahr der Letzten Sechs Tage. Habe ich sie dir nicht deutlich vor Augen geführt?"

„Du hast einen eigenartigen Begriff von Deutlichkeit", spottete der Arkonide. „Ich habe sechs fiktive Monstren gesehen, eines größer als das andere.

Gewiß, ich habe mich vor ihnen gefürchtet. Aber jetzt stehen sie stumm und still. Was ist das: die Gefahr der Letzten Sechs Tage?"

„Du wirst es erfahren, wenn es an der Zeit ist", sagte der Schatten. „Du bist gewarnt."

„Du gefällst dir in dunklen Andeutungen", sagte Atlan. „Fast möchte man meinen, du wärest ein Kosmokrat."

„Ich bin nicht hierhergekommen, um mich von dir in nutzloses Geschwätz verwickeln zu lassen", antwortete der Schatten. In seiner Stimme lag eine gewisse Schärfe, und Atlan fragte sich verwundert, ob er mit seiner aufs Geratewohl abgeschossenen Vermutung womöglich das Richtige getroffen haben mochte. „Mach dich auf den Heimweg, solange noch eine Möglichkeit besteht. DORIFER ist gefährliches Gelände. Setz nicht noch einmal dein Leben aufs Spiel!"

Der Schatten verschwand, die Zone der Finsternis erlosch. Der Arkonide sah sich um. Auch die sechs Ungeheuer waren verschwunden. Eben und furchenlos dehnte sich die Wüste unter ihm. Nirgendwo war eine Spur der sechs Pyramiden zu sehen, in denen sich die Monstren verborgen gehalten hatten. Und als er senkrecht in die Tiefe blickte, da sah er NARUS eiförmigen Umriß unmittelbar unter sich.

Er vektorierte das Gravo-Pak und setzte wenige Augenblicke später unmittelbar neben der Kapsel auf. „Willkommen", hörte er NARU sagen. „Es war eine verwirrende Szene, nicht wahr? „ Das Schott stand offen. Das Antigravfeld hob ihn auf und beförderte ihn an Bord. Wortlos ging er zu seinem Sessel und ließ sich darin nieder. Den Helm hatte er inzwischen geöffnet. Er fühlte sich müde und zerschlagen. Die Ereignisse der vergangenen Stunde hatte an seiner seelischen Substanz gezehrt. „Nach Hause?" fragte NARU. „Weißt du inzwischen, wohin du den Kurs setzen sollst?" reagierte er verwundert. „Gewiß doch", sagte die Stimme der Kapsel. „Ich befinde mich in vertrauter Umgebung."

Er sah auf. Der Wüstenplanet war verschwunden. Er blickte in einen weiten, konturlosen Raum, der von düsterem grünem Leuchten erfüllt war. Im Hintergrund tanzten bunte Lichtpunkte. „Natürlich, nach Hause", sagte er und spürte, wie die Müdigkeit an ihm emporkroch. „Inzwischen übermittle bitte mein Stoßgebet an den heiligen Geist der Kausalität: Er soll mich nie wieder verlassen."

„Wird gemacht", sagte NARU.

 

4.

 

Das Metagrav-Triebwerk der KARMINA war bei weitem nicht das leistungsfähigste. Er würde über drei Tage brauchen, um die Distanz von 320.000 Lichtjahren bis nach Sabhal zu überbrücken. Als ob das noch eine Rolle spielte! Während NARU sich in den Hangar einschleuste, hatte er vom Bordsyntron erfahren, daß man den 16. März 447 schrieb. Er hatte mit seinem scheinbar so kurzen Abenteuer auf dem halluzinationsgeborenen Wüstenplaneten mehr als drei Wochen Standardzeit verbracht.

Das Erlebnis beschäftigte ihn. Die Szene auf der Wüstenwelt war ein Lehrstück gewesen. Er sollte daraus Erkenntnisse gewinnen, nach denen er sein zukünftiges Handeln richten konnte. So etwa hatte der Schatten sich ausgedrückt. Aber es war ihm völlig unklar, was es mit den Letzten Sechs Tagen auf sich hatte. Woher sollte die Bedrohung kommen? Wer war der Schatten? Auf Tonku hatte er ihm versprochen, daß sie einander wiedersehen würden. War dies das geplante Wiedersehen gewesen? Wie hatte der Schatten damals schon wissen können, daß Atlan sich entschließen würde, nach DORIFER einzufliegen?

Arn darauffolgenden Tag fing die KARMINA eine Meldung auf, die von einem der Relais, die die Kette zwischen Sabhal und DORIFER-Station bildeten, ausgestrahlt wurde. Der Text war in querionischer Sprache abgefaßt. Der Translator des Bordsyntrons übersetzte die Datenangabe so, daß sie für Atlan verständlich wurde. „Die von Querionen einberufene Generalversammlung der Gänger des Netzes findet am 22. März statt.

Bis jetzt sind 107 Mitglieder der Organisation auf Sabhal eingetroffen. Mit der Teilnahme weiterer wird gerechnet."

Atlan selbst hatte inzwischen einen nach Sabhal gerichteten Funkspruch abgesetzt, mit dem er seine Rückkehr ankündigte. Jedesmal wenn die KARMINA aus dem Hyperraum auftauchte und die vom nächstgelegenen Relais ausgestrahlten Sendungen abhörte, erwartete er, darunter eine Nachricht zu finden, die für ihn bestimmt war. Seine Hoffnung wurde aber enttäuscht.

Am Abend des 19. März 447 landete er auf dem Raumhafen Hagon. Er sicherte die technischen Systeme des Schiffes, dann ging er durch die Heckschleuse von Bord. Ein Robotfahrzeug stand bereit, ihn vom Raumhafen an das Ziel seiner Wahl zu bringen. Er war im Begriff einzusteigen, als er ein zweites Fahrzeug sah, das sich mit hoher Geschwindigkeit vom Rand des weiten Landefelds her näherte. Er blieb stehen. Der Gleiter schwang in einer gefährlich engen Kurve heran und setzte keine drei Meter von ihm entfernt zu Boden.

Das Luk schwang auf. Geoffry Waringers Gestalt erschien in der Öffnung. Der Wissenschaftler hatte es eilig. Beim Versuch, über die Bordkante zu springen, verfing er sich mit dem Fuß. Er verlor das Gleichgewicht und wäre gestürzt, wenn Atlan nicht hinzugeeilt wäre, um den Taumelnden aufzufangen. „Willkommen daheim", stieß Waringer keuchend hervor. „Gesil ist verschwunden."

„Seit wann?"

„Das wissen wir nicht. Vorgestern versuchte ich, sie zu erreichen. Sie meldete sich nicht. Ich ließ einen Rundspruch los, falls sie irgendwo in der Stadt unterwegs war. Auch darauf bekam ich keine Reaktion."

Atlan erinnerte sich an die Unterhaltung, die er mit Gesil geführt hatte. Kaum vorstellbar, daß seitdem schon vier Wochen verstrichen waren! Gesil hatte angekündigt, daß sie in Kürze Sabhal vorübergehend verlassen werde. Das war offenbar eingetroffen. Es gab keinen Grund, sich darüber aufzuregen. „Sie hatte vor, eine Reise zu unternehmen", sagte er zu Waringer. „Aber sie versprach mir, eine Nachricht zu hinterlassen. Warst du in ihrem Haus?"

„Natürlich", antwortete der Wissenschaftler. „Ich habe den Hauscomputer befragt, aber der weiß angeblich auch nichts."

„Nicht einmal, wann er Gesil zum letztenmal gesehen hat?"

„Wie ich ihn verstehe, reicht seine Erinnerung bis zum dreizehnten März. Da war Gesil noch zu Hause.

Das weiß ich allerdings selbst; denn an jenem Tag habe ich mit ihr gesprochen."

Atlan wurde nachdenklich. Wenn der Hauscomputer manipuliert worden war, so daß er sich an nichts mehr erinnerte, was nach dem 13. März geschehen war, dann deutete das darauf hin, daß sich Gesils Abreise unter besonderen Umständen vollzogen hatte. War sie womöglich gezwungen worden, Sabhal zu verlassen?

Seine Theorie war gewesen, daß Gesil die Reise unternehmen wolle, um Perry Rhodans Spur zu folgen.

Ihr Plan war, eine Ein-Mann-Rettungsaktion zu unternehmen, nachdem niemand sonst sich bereit gefunden hatte, sich um den verschollenen Terraner zu kümmern. So hatte er damals überlegt.

Mittlerweile war er seiner Sache nicht mehr sicher. „Wir sehen uns das noch einmal an", entschied er.

Er entließ den Robotwagen, der gekommen war, um ihn abzuholen, und stieg in Waringers Fahrzeug. Sie fuhren zu dem Rhodanschen Anwesen. Inzwischen versank die Sonne Moorga hinter dem Horizont.

Zwielicht breitete sich über die friedliche Landschaft aus. Der Gleiter landete auf dem großen, freien Platz vor der Garagenhalle. Am nordöstlichen Rand des Platzes zog sich eine niedrige Hecke entlang, die die Grenze zum Nachbargrundstück bildete. Der Nachbar der Rhodans war Obeah, ein Wesen aus dem Volk der Duara. Er gehörte seit unvordenklichen Zeiten der Organisation der Netzgänger an. Als Atlan aus dem Fahrzeug stieg, sah er sich um, ob der Duara irgendwo in seinem weitläufigen Garten zu finden sei. „Er ist nicht mehr da", sagte Geoffry Waringer, dem Atlans suchender Blick nicht entgangen war. „Er war unterwegs, als das Psionische Netz zu zerfallen begann. Bislang hat er auf den Aufruf der Querionen nicht reagiert." Das Haus war ungesichert. In der Garagenhalle standen drei Fahrzeuge, darunter die kleine, wendige Maschine, die Gesil zum 15. Geburtstag geschenkt bekommen hatte. Von der Garage führten drei Türen ins Innere des Hauses. Atlan entschied sich für die mittlere.

Sie führte auf einen breiten, mit Teppichen ausgelegten Korridor, dessen Beleuchtung selbsttätig ansprang. Atlan blieb stehen und horchte. Nichts rührte sich im Haus. In der Luft hing der Geruch des Bewohntseins, der sich aus Hunderten von winzigen Komponenten zusammensetzte und mit dem sich ein Haus ebenso eindeutig identifizieren ließ wie ein Mensch anhand seiner Fingerabdrücke. „Hauscomputer", sagte Atlan mit lauter Stimme. „Melde dich!"

„Hier Hauscomputer", antwortete es aus einem kleinen Lautsprecher, der in der Wand dicht unter der Decke installiert war. „Ich kenne deine Stimme, Atlan. Bestätige bitte, daß du es bist."

„Ich bin Atlan", erklärte der Arkonide. „Bitte geht ins Wohnzimmer", sagte die Stimme des Hauscomputers „Ich habe eine Nachricht für euch."

Atlan und der Wissenschaftler sahen einander verwundert an. „Mir gegenüber war er nicht so verbindlich", murmelte Waringer.

Am Ende des Ganges öffnete sich eine Tür vor ihnen. Sie betraten das Rhodansche Wohnzimmer und machten es sich bequem.

Durch das große Fenster drang das letzte Licht des vergangenen Tages. Die Beleuchtung war gedämpft worden. Mitten im Raum entstand ein Hologramm. Es zeigte Gesil, die an ihrem Arbeitstisch saß und geradeswegs ins Aufnahmegerät blickte. „Endlich bist du da, Atlan", sagte sie mit freundlichem Lächeln. „Ich kann mir denken, daß meine Freunde sich um mich sorgen. Aber ich habe diese Aufzeichnung so kodiert, daß der Hauscomputer sie nur dir vorspielen kann. Ich habe meine Gründe für diese Maßnahme, aber die Gründe darf ich dir nicht sagen. Du mußt sie erraten."

Der Projektionskubus wuchs plötzlich auf das Doppelte seines ursprünglichen Volumens, und es entstand ein zweites Bild, das Gesil in einem Sessel des Wohnzimmers sitzend zeigte. Ihr Gesicht war angespannt.

Sie sprach zu jemand, der in der Projektion nicht zu sehen war. „Ich kenne dich nicht", hörte man sie sagen. „Du wirst dich ausweisen müssen, bevor ich mich bereit erkläre, dir zu folgen."

Ihr Gesprächspartner schien zu antworten. Man hörte seine Stimme nicht, aber es war Gesil anzumerken, daß sie aufmerksam zuhörte. Nach etwa einer Minute sagte sie: „Das genügt mir. Ich erkenne deine Autorität an. Jetzt sag mir, was es zu tun gibt."

Die erste Gesil - jene in dem Bild, das an ihrem Arbeitstisch aufgenommen war - sagte: „So begann das Gespräch. Man hat mich überzeugt. Ich muß euch verlassen."

Im zweiten Bild war zu sehen, wie Gesil sprach. Aber es gab jetzt keine Audio-Komponente mehr. Ihre Stimme war nicht zu hören. „Ich hatte zu dir von dieser Notwendigkeit gesprochen" sagte die erste Gesil. „Ich hätte deutlicher sein müssen. Du mißverstandest mich, Atlan. Du dachtest, ich wäre darauf aus, eine Ein-Mann-Aktion zur Rettung Perrys zu unternehmen. Deswegen machtest du dich auf den Weg nach DORIFER. Ich habe deine Nachricht erhalten. Ich danke dir, mein Freund. Jetzt, da du mich hörst, weiß ich, daß du alle Gefahren im Innern des Kosmonukleotids heil überstanden hast."

Die Gesil im zweiten Bild hatte sich aus dem Sessel erhoben. Ihre Miene drückte Unzufriedenheit und Ärger aus. Gesil bewegte Arme und Hände, während sie sprach - ein deutliches Zeichen dafür, daß sie erregt war. „Du siehst, daß ich nicht leicht zu überzeugen war", sagte die Gesil im ersten Bild. „Nicht, daß ich der Sache als solcher ablehnend gegenüberstehe. Es sind vielmehr die Begleitumstände, die mir nicht gefallen. Aber was sein muß, muß sein. Ich gehe also, mein Freund. Die Letzten Sechs Tage sind ein Problem, das man nicht auf die leichte Schulter nehmen darf. Wann ich zurückkehre, weiß ich nicht. Ich kann mir denken, daß unter den Galaktikern auf Sabhal das Bestreben vorherrscht, nach Hause zu gehen. Wenn ich euch bei meiner Rückkehr hier nicht mehr vorfinde, werde ich euch in die Milchstraße folgen. Bis dahin wird, nehme ich an, Perry wieder unter euch sein. Mach dir seinetwegen keine unnötigen Gedanken, Atlan. Er ist sicher; das habe ich von höchster Instanz. Das will heißen: Er befindet sich in keiner größeren Gefahr, als wenn er in unserem Universum irgendwo im Einsatz wäre."

Auf dem zweiten Bild hatte Gesil wieder im Sessel Platz genommen. Sie hatte die Arme verschränkt und den Blick gesenkt und schien über etwas nachzudenken. Der Bildkubus schrumpfte. Das zweite Bild verschwand. Nur noch die Gesil am Arbeitstisch war zu sehen. „Leb wohl, mein Freund. Ich vermisse dich jetzt schon. Es warten schwere Aufgaben auf dich. Du wirst sie meistern, dessen bin ich gewiß. Wir sehen uns wieder."

Sie hob die Hand und winkte. Ihr Lächeln war versonnen, aber es ließ sich keine Spur von Trauer darin erkennen.

Die Projektion erlosch. Die Deckenbeleuchtung flammte auf. Draußen war es mittlerweile vollends dunkel geworden. „Was hat sie vor?" fragte Geoffry Waringer. „Was war das mit dem Problem der Letzten Sechs Tage?"

„Ich wollte, ich wüßte es", brummte der Arkonide. Dann hob er die Stimme und rief: „Hauscomputer?"

„Hier! „ meldete sich die Stimme des Computers. „Ich will die Aufzeichnung haben", sagte Atlan.

An der Wand, wo die Kommunikationsgeräte untergebracht waren, öffnete sich eine Klappe. „Hier hast du sie", sagte der Hauscomputer.

Atlan stand auf und entnahm dem Fach hinter der Klappe einen winzigen silbrigen Würfel. Er betrachtete ihn einen Augenblick lang, dann schob er ihn in die Tasche. „Auf geht's", sagte er zu Geoffry Waringer. „Wir haben heute nacht noch ein wenig zu tun."

Waringer hatte vier Kopien der Aufzeichnung angefertigt. Drei davon standen, zusammen mit dem Original, säuberlich geordnet auf dem Labortisch. Die vierte hatte der Wissenschaftler für analytische Zwecke gebraucht. Sie existierte nur noch in Bruchteilen. „Es ist noch mehr drauf", sagte Geoffry Waringer und kratzte sich mißmutig an der Schläfe. „Der Rest ist blockiert, und ich weiß nicht, wie ich die Blockierung entfernen kann, ohne die Aufzeichnung zu zerstören."

„Du bist sicher, daß der Memowürfel noch weitere Informationen enthält?" erkundigte sich der Arkonide. „Nicht nur gelöschte Signale?"

„Es ist ganz eindeutig mehr drauf, als wir gehört und gesehen haben", antwortete Waringer. „Die Art der Blockierung ist mir unbekannt, sonst hätte ich kein Problem damit."

„Kann es sein, daß es sich um eine zeitbedingte Blockierung handelt, die nach Ablauf einer gewissen Zeitspanne von selbst verschwindet?" fragte Atlan.

Geoffry Waringer sah ihn verwundert an. „Wie kommst du darauf!" wollte er wissen. „Eine Ahnung, weiter nichts. Wenn der Würfel weitere Informationen enthält, dann sind sie dazu bestimmt, von irgend jemand zur Kenntnis genommen zu werden. Ansonsten wären sie gelöscht worden.

Die gesamte Aufzeichnung ist so kodiert worden, daß sie nur mir vorgespielt werden konnte. Ich nehme an, daß auch der Rest der Informationen für mich bestimmt ist. Aber ich soll sie jetzt noch nicht bekommen, sondern erst später. So könnte man sich den Zusammenhang erklären."

„Warum würde sich jemand so geheimnisvoll anstellen wollen?" fragte Waringer.

Der Arkonide zuckte mit den Schultern. „Du hast gehört, wie Gesil sagte, den Grund, warum die Aufzeichnung für mich persönlich kodiert war, könnte sie mir nicht nennen; ich müßte ihn erraten. Mag der Teufel wissen, was hier vorgeht."

„Aber du weißt etwas über die Letzten Sechs Tage", behauptete Waringer. „Du willst nur nicht darüber reden!"

Atlan sah ihn an. Es waren Ärger und Verdrossenheit in seinem Blick. „Ich weiß nichts über die Letzten Sechs Tage", sagte er lauter, als unter den Umständen nötig gewesen wäre. „Es ist mir ein lächerliches Spektakel vorgeführt worden, das in irgendeiner Weise mit den Letzten Tagen zu tun hat. Ich will dir gern davon erzählen." Er berichtete, was er auf dem fiktiven Wüstenplaneten im Innern DORIFERS erlebt hatte, und schloß mit den Worten: „Das ist, was sie mir vorgespielt haben. Von Wissen ist keine Rede. Ich habe keine Ahnung, was die Letzten Sechs Tage sind und wieso von ihnen eine Drohung ausgehen soll. Aber irgendeine Rolle werden sie in der Zukunft spielen, sonst hätte Gesil sie nicht erwähnt."

„Seltsam", sagte Geoffry Waringer nachdenklich. „Was ist daran so seltsam?"

„Ich habe Jennifer und Demeter über die Sechs Tage reden hören. Sie unterhielten sich miteinander. Ich war nicht Teil des Gesprächs und verstand nichts von dem, was sie sagten."

Der Arkonide dachte darüber nach. Dann sah er auf die Uhr. „Eine Stunde bis Mitternacht", murmelte er. „Laß sehen, ob sie uns um diese Zeit noch empfangen wollen."

„Es war eine dumpfe, ferne Erinnerung, die im tiefsten Unterbewußtsein der Zatara-Pflanzen ruhte", sagte Demeter. „Als wir mit den Pflanzen eine Einheit bildeten, da nahmen wir an dieser Erinnerung teil."

„Sie schien aus grauer Vergangenheit zu stammen", ergänzte Jennifer Thyron. „Ich hatte den Eindruck, der Begriff der Sechs Tage sei die früheste Erinnerung der Zataras überhaupt."

Die Unterhaltung fand im Wohnraum des Gästehauses statt, das Demeter und Jennifer Thyron, Roi Danton und Ronald Tekener bewohnten. Atlans Anruf war freundlich entgegengenommen worden. Im Danton-Tekener-Haushalt war man noch nicht zur Ruhe gegangen. Roi Danton und Ronald Tekener hörten ebenso gespannt zu wie Atlan und Geoffry Waringer, als die Frauen sich an die Empfindungen und Eindrücke erinnerten, die sie in sich aufgenommen hatten, während sie mit einer Gruppe von Zatara-Pflanzen eine symbiotische Einheit bildeten. „Heißt der Begriff die Sechs Tage oder die Letzten Sechs Tage?" wollte der Arkonide wissen. „Die Begriffe wechselten ab", antwortete Demeter. „Wichtig war vor allen Dingen die Zahl Sechs. Sie besaß eschatologische Bedeutung. Es ging irgendwie um die Letzten Dinge."

Jennifer Thyron hatte die Augen geschlossen, während sie sich mit höchster Konzentration mühte, eine versteckte Erinnerung an die Oberfläche zu bringen. „Am sechsten Tag wird das Werk begonnen ...", murmelte sie. „Also spricht Heptamer, Sohn der Götter und Herrscher der ... der ...", versuchte Demeter, sich zu erinnern. „Eshraa Maghaasu", half Jennifer, die Lücke zu füllen. „Die Zwanzigstätten heißt das."

„... und belehrt solcherart die Unwissenden", fuhr Demeter fort. „Der Sechste Tag ist das Ende des Anfangs von ..."

„Merkwürdige Ausdrucksweise", brummte Geoffry Waringer. „Ende des Anfangs, Sohn der Götter.

Religiöser Kokolores. Wer lange genug zuhört, wird so verwirrt, daß man ihn am Ende wirklich einen Unwissenden nennen kann."

Atlan legte ihm die Hand auf den Arm, um ihn zum Schweigen zu bringen. Die Konzentration der beiden Frauen durfte nicht gestört werden. „Der Sechste Tag wird zu Ende gehen mit Feuer und Flammen." Es klang fast wie ein liturgischer Gesang, als Demeter diese Worte hervorbrachte. „Und auf ihn folgen wird der Fünfte Tag, zu Ehren der Götter im Land Shamuu ..."

Je länger sie sprachen, desto deutlicher wurde die Erinnerung. Sie zitierten aus einem langen Text, der im Bewußtsein der Zatara-Pflanzen gespeichert war. Sie konnten ihn nicht wortgetreu wiederholen, und einige Passagen waren ihnen ganz und gar entfallen. Aber es ergab sich dennoch ein Bild: das Bild einer Schöpfungsgeschichte, die in umgekehrter Richtung verlief. Am Anfang war die Ordnung, am Ende stand das Chaos. „Nur noch der Herr Heptamer wird sein in diesem All während des Ersten Tages, und in ihm werden sein die Bewußtseine der Eteequ ... Ich weiß nicht, was das ist, die Eteequ", sagte Jennifer bedauernd. „Dann aber werden die Götter im Land Shamuu sagen: Jetzt ist es genug! Und der Erste Tag wird zu Ende gehen mit dem Zittern der Urkraft, die in dem winzigen Raum steckt. Auf den Ersten Tag wird folgen der Neue Anfang ..."

Demeter sah auf. „An mehr erinnere ich mich nicht", erklärte sie. „Was ist das?" fragte Atlan. „Die Religion der Zataras?"

„Das halte ich für unwahrscheinlich", antwortete Jennifer. „Die Erinnerung an diese Worte war vorhanden, aber sie war völlig emotionslos. Die Worte waren etwas, das die Zataras auswendig gelernt hatten. Sie sind ja, wie jedermann weiß, die Archivare der Hangay-Völker. Sie haben diese Sache mit den Letzten Sechs Tagen aufgezeichnet, aber sie nahmen keinen Anteil daran."

„Die Religion eines anderen Volkes", vermutete Geoffry Waringer. „Woher das Zeug kommt und für wen es von Bedeutung ist, interessiert mich eigentlich wenig", ereiferte sich der Arkonide. „Es soll für uns eine Bedrohung davon ausgehen. Das allein ist wichtig."

„Wer sagt das?" fragte Ronald Tekener.

Atlan berichtete von seinen zwei Begegnungen mit dem Schatten. „Die Warnung war ernst gemeint", schloß er. „Ich weiß nicht, wer sich hinter dem Schemen verbirgt.

Aber wenn er die Möglichkeit besitzt, im Innern DORIFERS aufzutauchen, dann verfügt er über technische Mittel, die den unseren weit überlegen sind. Er ist also einer, auf dessen Wort wir hören sollten."

„Wie ich die Sache sehe", resümierte Roi Danton, „bleibt uns nicht viel anderes übrig, als abzuwarten.

Es fehlen uns Informationen. Solange die Gefahr, die sich die Letzten Sechs Tage nennt, noch nicht bemerkbar macht, hat es wenig Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Wir haben genug andere Sorgen auf dem Hals."

Es war schwer, einen Fehler an diesem Argument zu finden. Die Runde löste sich auf. Der Arkonide kehrte zu seinem Haus am nördlichen Stadtrand zurück.

In den nächsten Tagen kehrte er oft zu den Gedanken jener schlaflosen Nacht zurück. Das Lied der Sechs Tage - so nannte er den Erinnerungskomplex, aus dem Demeter und Jennifer zitiert hatten - beschrieb einen Ablauf, der vom Zustand der Ordnung zum Zustand des Chaos führte. Das ultimate Chaos war am Ersten Tag erreicht. Das Ende des Ersten Tages aber bildete gleichzeitig einen Neuen Anfang. Auf den Ersten Tag folgte der Tag null, an dem alles wieder von vorne begann.

Die Logik war nicht einwandfrei, aber je länger er darüber nachdachte, desto fester wurde seine Überzeugung, daß es sich bei dem ultimaten Chaos am Ersten Tag um jenen Augenblick handeln mußte, in dem die Galaxis Hangay aus dem sterbenden Universum Tarkan ins „gesunde" Universum Meekorah überführt wurde. Warum es dabei chaotisch zugehen sollte, war ihm nicht ganz klar. Auch der Bezug auf die Urkraft, die in dem winzigen Raum steckt, ergab keinen Sinn. Aber wenn es überhaupt ein kataklysmisches Ereignis gab, das in der Religion des einen oder anderen Hangay-Volks seinen Niederschlag gefunden hatte, dann konnte es doch wohl nur der Transfer der Galaxis Hangay sein, ein Vorgang von solcher Größenordnung, daß dem Verstand schwindelte, wenn er ihn zu begreifen versuchte.

Der Tag null war demnach angebrochen. Denn ein Teil der Galaxis Hangay befand sich bereits im Standarduniversum. Es war klar, daß das Lied von Tagen im biblischen Sinn sprach. Ein Tag des Liedes mochte in Wirklichkeit Tausende von Standardjahren dauern.

Diese Überlegung erschien ihm sinnvoll. Der Tag null brachte in der Tat Gefahr. Die astrophysischen und kosmologischen Auswirkungen der Materialisierung einer solch gewaltigen Sternenmasse waren unabsehbar. Das Gleichgewicht der Lokalen Gruppe wurde gestört, und mit der Zeit würden die gravitationsmechanischen Effekte bis in den großen Virgo-Cluster herüberreichen. Aber das waren Dinge, über die sich das heute lebende Normalwesen nicht den Kopf zu zerbrechen brauchte. Der Ort, an dem Hangay materialisierte, lag knapp 900.000 Lichtjahre von der nächsten Galaxis - das war Pinwheel - entfernt.

Knapp 900.000 Jahre also würde es dauern, bis die Gravitation der neuen Galaxis sich in Pinwheel bemerkbar machte. Und bevor Virgo die Auswirkungen zu spüren bekam, würden gar 40 Millionen Jahre vergehen. Niemand, nicht einmal ein virtuell Unsterblicher, machte sich Gedanken über Dinge, die so weit in der Zukunft lagen.

Eine andere Frage war, wie die Völker der Lokalen Gruppe das unerwartete Auftauchen einer fremden Galaxis seelisch verarbeiten würden. Es mochte durchaus sein, daß es zu Unruhen kam, die aus der Angst geboren wurden. Aber selbst diese Möglichkeit schien ihm nur geringes Gewicht zu besitzen.

Völker, die das Auftauchen der fremden Galaxis beobachten konnten, waren im Besitz einer hochentwickelten Technik. Nur mit Geräten, die auf hyperenergetischer Basis arbeiteten, ließ sich Hangay von den Sterneninseln der Lokalen Gruppe aus überhaupt wahrnehmen. Zivilisationen, die mit der Hyperenergie umzugehen verstanden, zeigten im allgemeinen wenig Neigung zum Aberglauben. Der Schreck würde sich in Grenzen halten.

Die Botschaft der Letzten Tage, die ihm der Schatten übermittelt hatte, schien ihm von geringer Bedeutung. Die Gefahr, die von den Sechs Tagen ausging - vielmehr vom Tag null, der nach seinen Überlegungen bereits angebrochen war ,schien ihm gering im Vergleich mit der Not und dem Elend, die sich in der Mächtigkeitsballung Estartu ausbreiteten. Hier war Hilfe notwendig.

Und noch einer brauchte Hilfe: Perry Rhodan. Gesils zuversichtliche Worte hatten den Arkoniden nicht überzeugt. Er würde nicht eher ruhen, bis auf die eine oder andere Art und Weise ein Unternehmen organisiert worden war, das die Aufgabe hatte, nach Tarkan vorzustoßen und dort nach Perry Rhodan zu suchen.

Ansonsten verstrichen die Tage auf Sabhal ereignislos. Und schließlich brach der 22. März an - der Tag, an dem die von den Querionen einberufene Generalversammlung der Gänger des Netzes stattfinden sollte.

 

5.

 

Als er am frühen Morgen zur Halle des Anfangs aufbrach, stand Atlan eine Zeitlang vor der Tür des Abstellraums, in dem sein Privatfahrzeug geparkt war, und sah sich um. Das kleine Haus, das er vor mehr als sechzehn Jahren für sich hatte bauen lassen, lag inmitten eines weitläufigen Gartens. Der Arkonide liebte die Wildnis, das Ungeordnete. Dieser Vorliebe entsprach die Anordnung des Gartens. Der Gärtnerrobot hatte den Auftrag, alles so wachsen zu lassen, wie es wollte, und lediglich dafür zu sorgen, daß der Gartendschungel einigermaßen begehbar war.

Die Sonne stand noch keine zwei Fingerbreit über dem Horizont. Die einheimischen Vögel, denen das unmittelbar am Stadtrand gelegene Waldesdickicht unzählige Nistmöglichkeiten bot, vollführten einen Heidenlärm. Der Tau tropfte von den Blättern. Sabhal, stellte der Arkonide zum tausendstenmal fest, war eine paradiesische Welt.

Warum empfand er Wehmut? Woher kam ihm der Gedanke, daß er bald nicht mehr hiersein würde?

Wohin sollte er gehen? Der Weg in die Heimat war ihm versperrt. Diese Kosmokraten hatten ihn mit einem Bann belegt, der ihm die Rückkehr in die Lokale Gruppe unmöglich machte.

Er blickte in die Runde. Er suchte etwas. Die Neugierde des Unterbewußtseins war geweckt, und eigentlich wußte er gar nicht, was es war, wonach er suchte. Doch, natürlich! Früher, wenn er hier gestanden hatte, war ihm irgendwo im Gewirr der Bäume und Büsche eine jener blassen Halbkugeln aufgefallen, die Einstiegspunkte ins Psionische Netz markierten. Sie bestand aus Energie, und nur einer, der den Abdruck des Einverständnisses erhalten hatte, konnte sie wahrnehmen.

Es gab sie nicht mehr, zumindest nicht hier auf Sabhal. Der gesamte Kugelsternhaufen Parakku, dem das Moorga-System angehörte, befand sich in einer psionischen Kalmenzone, die aufgrund des Zusammenbruchs des Psionischen Netzes entstanden war. Sabhal hatte früher den Knotenpunkt Dutzender von Präferenzsträngen gebildet. Kein einziger davon existierte mehr. Die Basiswelt der Gänger des Netzes lag in einem Raumsektor, der kein Netz mehr enthielt.

Das Tor des Abstellraums öffnete sich auf Zuruf. Er bestieg den Gleiter und gab dem Autopiloten sein Ziel an. Das Fahrzeug schwebte in geringer Höhe über die Dächer der Stadt hinweg. Atlan hatte den Eindruck, daß sich das Leben in Hagon etwas zaghafter rührte als an anderen Tagen. Die Welt hielt den Atem an.

Heute war der große Tag, an dem die Querionen verkündeten, was aus der Organisation der Gänger des Netzes werden sollte.

Der Gleiter landete am westlichen Rand des Parks, in dem die Halle des Anfangs lag. Die Straßen, die an der Peripherie des Parks entlangliefen, waren leer. Den Gängern des Netzes sollte Ruhe gegönnt werden, während sie über ihr Schicksal entschieden. Gemächlich schritt der Arkonide den Pfad entlang, der unter weit ausladenden, alten Bäumen hindurch zum Versammlungsort führte. 483 Mitglieder zählte die Organisation. Sie kamen von allen möglichen Welten der Mächtigkeitsballung Estartu. Vor mehr als sechzehn Jahren waren sogar ein paar Handvoll Galaktiker zu ihnen gestoßen, gerufen von Alaska Saedelaere, angeführt von Perry Rhodan. Fast jeder hatte ein Andenken aus der Heimatwelt mitgebracht. Viele hatten im Park rings um die Halle des Anfangs die Früchte heimatlicher Bäume eingegraben, in der Hoffnung, daß Sabhals gütiges Klima sie zum Sprießen veranlassen würde. Sabhal hatte die vom Heimweh geplagten Gänger des Netzes nicht enttäuscht. Der Samen hatte gekeimt. Einer der imposantesten Bäume, obwohl erst vor sechzehn Jahren aus einem Keimling gezogen, war eine Scheffleria, die Ras Tschubai aus dem heimatlichen Afrika mitgebracht hatte.

Vor der großen schweren Tür, die in die Halle führte, blieb der Arkonide zögernd stehen. Es widerstrebte ihm, an der Versammlung teilnehmen zu müssen. Er wäre am liebsten umgekehrt und nach Hause gefahren. Er spürte, daß die Querionen Unerfreuliches zu sagen haben würden.

Entschlossen packte er den metallenen Türknopf und zog die Tür zu sich heran. Drinnen in der Halle, auf die steinernen Ränge verteilt, saßen etwa vierzig Gänger des Netzes. Kaum einer von ihnen wandte den Blick, als er die Tür sich öffnen hörte. In Gedanken verloren, starrten sie vor sich hin, Wesen der unterschiedlichsten Art und Erscheinung.

Atlans suchender Blick fand Fellmer Lloyd, den Telepathen. Er saß einsam auf einem der oberen Ränge, der einzige Vertreter - bis jetzt - der galaktischen Kolonie. Der Arkonide setzte sich neben ihn. Fellmer Lloyd sah auf. Ein freudloses Lächeln spielte um seinen Mund. „Willkommen zum Jüngsten Gericht", sagte er.

Atlan sah sich um. Die meisten der Anwesenden kannte er. Was ihn erschreckte, war die große Zahl der Netzgänger, die abwesend waren. Hin und wieder ging hinter ihm die große Tür, und es kamen wieder einer oder zwei herein. 113 Netzgänger sollten sich inzwischen auf Sabhal eingefunden haben, hörte man. Sie kamen einer nach dem anderen, und während die Zeit auf Mittag zuging, füllte sich die Halle allmählich.

Obeah fehlte, der Duara. Der Ruf der Querionen hatte ihn entweder nicht erreicht, oder das Psionische Netz hatte ihm den Dienst versagt. Er war per Persönlichen Sprung unterwegs gewesen. Er mochte auf einer der Randwelten von Absantha-Shad sitzen und verzweifelt darauf warten, daß sich ein Raumschiff fand, das ihn nach Sabhal brachte.

Gucky und Eirene waren nicht da. Sie waren auf Hubei geblieben. Alaska Saedelaere fehlte. Er suchte irgendwo in den Weiten des Universums nach Kytoma und dem inneren Seelenfrieden. Perry Rhodan war abwesend; der Himmel mochte wissen, wohin ihn das Schicksal verschlagen hatte. Gesil fehlte, und ihr Schicksal war womöglich noch rätselhafter als das ihres Mannes. Icho Tolot war irgendwo in M87 verschollen. Man konnte nicht erwarten, daß er den Ruf der Querionen überhaupt gehört hatte. Jen Salik war vor acht Monaten nach Norgan-Tur aufgebrochen. Wer zu Optimismus neigte, der mochte glauben, daß er inzwischen Khrat erreicht hatte und daß es ihm womöglich im Dom Kesdschan gelungen war, die Kosmokraten zur Aufhebung des Bannes zu bewegen, der den letzten Rittern der Tiefe verbot, in ihre Heimatgalaxis zurückzukehren.

Ras Tschubai und Irmina Kotschistowa gesellten sich zu den Wartenden. Die Begrüßung war kurz.

Niemand hatte das Verlangen zu sprechen. Die Atmosphäre der Halle war geladen mit Niedergeschlagenheit und Mutlosigkeit. Man war gekommen, um sich etwas Niederschmetterndes anzuhören.

Draußen war der weithin hallende Gong des Mittagssignals zu hören. Ein paar Köpfe hoben sich müde.

Mittag war die Zeit, zu der die Querionen gewöhnlich zu sprechen begannen.

Plötzlich ging ein Raunen durch die Menge. Die Stimme war auf akustischem Weg nicht zu hören. Sie sprach unmittelbar zum Bewußtsein. Und ihre Worte waren: „Die Generalversammlung der Gänger des Netzes ist eröffnet."

Niemand wußte, welcher der Querionen es war, der zu den Netzgängern sprach. Die Querionen waren körperlos. Die Stimme hörte sich so an, als käme sie von dort, wo der Tisch und die Sitzgelegenheiten standen, aus dem Mittelpunkt der Halle. Der Querione hatte unbemerkt den Raum betreten. Mauern stellten für seine substanzlose Existenz kein Hindernis dar. „Was ich euch zu sagen habe", begann die Stimme, „mag manchem unter euch so erscheinen, als wäre es das Eingeständnis unseres Versagens. Wir haben eine Schwelle erreicht. Wir erkennen, daß die Organisation der Gänger des Netzes so, wie sie bisher bestanden hat, nicht weiterbestehen kann. Das Psionische Netz erlischt. Die einzigartige Fähigkeit der Netzgänger, sich entlang den Fäden des Netzes ohne Zeitverlust zu bewegen, geht verloren.

Die Organisation wurde von uns Querionen gegründet, damit sie den Moralischen Kode des Universums schütze. Der Kode durchzieht in der Form einer Doppelhelix das gesamte Universum. Natürlich hätte es eine Gruppe von normalen Sterblichen nie unternehmen können, zum Wohl der gesamten Doppelhelix wirksam zu sein. Wir mußten uns einschränken. Wir nahmen uns vor, unsere Dienste dem Kosmonukleotid DORIFER zugute kommen zu lassen, dessen Wirkungsbereich eine Raumzeitkugel von fünfzig Millionen Lichtjahren Durchmesser ist.

Es geschah vor einer Zeit, deren Dauer sich jeder nach seinen eigenen Zeitvorstellungen ausrechnen möge, daß DORIFER auf ein Ereignis, das ihm von kosmischer Bedeutung zu sein schien, damit reagierte, daß er die Psi-Konstante erhöhte. Das Psionische Feld besteht schon seit Beginn des Universums, aber infolge der Erhöhung der Psi-Konstante nahm es im Einflußbereich DORIFERS die Form an, die wir als Gänger des Netzes kennen. Querionen waren schon immer in der Lage, durch die Stränge des Psionischen Netzes zu reisen. Jetzt aber bot sich zum erstenmal die Möglichkeit, daß auch andere Wesen auf psionische Weise präpariert und damit zu Netzreisenden gemacht werden konnten.

Die Querionen machten von dieser Möglichkeit Gebrauch. Sie erkannten, daß DORIFER sich durch interkosmische Ereignisse bedroht fühlte. Sie wußten um die Bedeutung des Moralischen Kodes. Sie machten es sich zur Aufgabe, DORIFER zu schützen.

Es waren nur wenige aus dem Volk der Querionen, die in dieser Weise tätig wurden. Sie allein wären nicht in der Lage gewesen, die selbstgestellte Aufgabe zu versehen. Sie mußten andere anwerben. Diese anderen seid ihr. Ihr kennt die Geschichte der Organisation. Ihr wißt, wie wir Jahrtausende hindurch gegen die Ewigen Krieger gekämpft haben und wie es uns schließlich gelungen ist, der Irrlehre vom Permanenten Konflikt den Boden unter den Füßen hinwegzuziehen. Der Kriegerkult existiert nicht mehr, und die Nachfolgeorganisation der Singuva droht von allem Anfang an im Chaos zu versinken.

Aber noch etwas anderes ist geschehen: Teile einer fremden Galaxis sind in unserem Universum materialisiert. Das Unheil, das DORIFER all die Jahrtausende hindurch hat abwehren wollen, ist dennoch geschehen. DORIFER reagiert darauf mit Resignation. Er stellt den Zustand wieder her, den er vor langer Zeit verändert hat. Die Psi-Konstante kehrt allmählich zu ihrem früheren Wert zurück. Das Psionische Netz, wie es die Gänger des Netzes kennen, hört allmählich auf zu existieren. Damals, als die Organisation gegründet wurde, nahmen die Querionen an, daß eine solche Entwicklung erst dann stattfinden würde, wenn DORIFER außer Gefahr war. Man würde das Ende der Bedrohung des Kosmonukleotids daran erkennen, daß der numerische Wert der Psi-Konstante sich wieder auf den früheren Wert einpendelte. Dann, dachten die Gründer, hatte die Organisation der Gänger des, Netzes ihren Dienst getan und konnte getrost aufgelöst werden."

Die Mentalstimme schwieg eine Zeitlang. Als sie von neuem zu hören war, hatte sie an Intensität zugenommen. Laut hallte sie in den Bewußtseinen der Zuhörer. „Freunde! Die Querionen haben sich geirrt. Damit, daß DORIFER vor einer Gefahr resigniert, haben sie nicht gerechnet. Das Kosmonukleotid ist weiterhin bedroht, aber dennoch hat es sich entschlossen, die Psi-Konstante wieder auf ihren früheren Wert zurückzuführen.

Haben wir versagt? Wir wissen es nicht. Wir, die Querionen, wissen nicht, von wem die Gefahr ausgeht, die DORIFER in diesen Tagen bedroht. Die fremde Galaxis, die in unserem Universum materialisiert ist, hat gewiß etwas damit zu tun. Aber es muß mehr dahinterstecken. Es ist unsere Aufgabe - unsere, der Querionen, Aufgabe - zu ermitteln, worin die Gefahr besteht.

Jedem unter euch ist klar, daß die Organisation der Gänger des Netzes in ihrer bisherigen Form nicht weiterbestehen kann. Ich erkläre die Organisation hiermit für aufgelöst, euch alle von euren Verpflichtungen entbunden. Ich möchte euch einprägen, daß DORIFER sich weiterhin in Gefahr befindet.

Aber ich wüßte nicht, mit welchem Recht ich euch dazu auffordern sollte, auch weiterhin zu seinem Schutz beizutragen.

Ihr seid frei zu gehen, wohin ihr wollt. Die Gänger des Netzes gibt es nicht mehr. Aber vergeßt nie, daß ihr den Abdruck des Einverständnisses besitzt. Ihr seid noch immer solche, die sich von anderen Wesen dadurch unterscheiden, daß sie einen tieferen Einblick in Vorgänge auf psionischer Ebene haben. Ihr seid Auserwählte und werdet es bis ans Ende eures Lebens bleiben.

Das ist alles, meine Freunde. Ich habe euch meinen Namen noch nicht genannt. Ich bin Wybort. Ich spreche im Auftrag aller Querionen, die mit der Organisation der Gänger des Netzes verbunden sind. Wir ziehen uns zurück, um unserer Aufgabe nachzugehen. Von jetzt an wird es auf Sabhal keinen Querionen mehr geben.

Lebt wohl, meine Freunde. Das Universum dankt euch für eure Treue!"

Das letzte Wort war kaum verklungen, da fuhr Atlan in die Höhe. „Halt!" rief er, so laut er konnte. „Auf ein Wort, Wybort!"

Er war nicht sicher, ob er mit seiner Methode Erfolg haben würde. Es erfüllte ihn mit Erleichterung, als er die Mentalstimme des Querionen hörte, die mit leisem Spott sagte: „Aha! Der zornige, von Bitterkeit erfüllte Arkonide. Was gibt es noch, Atlan?"

„Not!" donnerte Atlans Stimme. „Not und Elend! Überall im Reich der Zwölf Galaxien. Der Zusammenbruch des Psionischen Netzes kommt nicht nur für die Querionen überraschend. Überall im ehemaligen Reich der Ewigen Krieger ist die Technik auf das Enerpsi-Prinzip abgestellt. Völker leiden Not, weil sie nicht mehr mit Notwendigem versorgt werden. Das Chaos breitet sich aus. Zivilisationen werden im Dunkel der Barbarei versinken, wenn nicht schleunigst Hilfe geleistet wird."

„Und wer soll helfen?" fragte Wybort. „Vierhundertdreiundachtzig Gänger des Netzes, von denen die meisten nicht mehr auffindbar sind?"

„Spotte nur, Querione", antwortete der Arkonide laut, aber beherrscht. „Wesen deiner Art ernähren sich von Energie und wissen nicht, was Hunger und Durst bedeuten. Ich bin nicht einmal sicher, ob ihr Wärme und Kälte empfinden könnt. Aber da draußen sind Wesen wie wir, die Not leiden. Jeder von uns besitzt ein Fahrzeug, das interstellare Entfernungen auch ohne Hilfe des Psionischen Netzes überwinden kann.

Ich bin dafür, daß die Organisation der Gänger des Netzes eine neue Aufgabe übernimmt: den Notleidenden im Reich ESTARTUS zu helfen. Du hast recht: Wir sind zu wenige, als daß wir hoffen könnten, durch unsere Bemühungen das Chaos einzudämmen. Wir sind so wenige, daß einem, der die Lage von außen betrachtet, unsere Tätigkeit überhaupt nicht auffallen wird. Aber die, denen wir helfen, werden wissen, daß wir da sind. Die paar Seelen, die wir, vor dem Tod bewahren, werden dem Schicksal dankbar sein."

Atlan schwieg und ließ sich wieder auf der steinernen Bank nieder. Er sah viele Blicke auf sich gerichtet, und fast alle schienen Anerkennung auszudrücken. „Nun gut", war Wyborts Mentalstimme nach einer Weile wieder zu hören. „Wie stellen sich die anwesenden Gänger des Netzes zu Atlans Vorschlag?"

Das war das Zeichen, auf das sie alle gewartet hatten. Sie sprangen auf, sie richteten oder rollten sich in die Höhe je nachdem, wie es ihrer körperlichen Struktur entsprach - und ließen ihren Beifall hören. Es war ein Lärm, zusammengesetzt aus den Lauten, die die Stimmorgane Dutzender verschiedener Spezies produzierten.

Der Lärm dauerte mehrere Minuten. Als er allmählich verebbte, ließ sich Wybort wieder hören. „So sei es denn", sagte die Mentalstimme. „Der Vorschlag des Arkoniden Atlan ist angenommen. Die bisherige Organisation der Gänger des Netzes widmet sich von jetzt an der Linderung des Elends, das der Zerfall des Psionischen Netzes im Bereich der Zwölf Galaxien ausgelöst hat. Es ist so beschlossen."

Der Lärm brandete von neuem auf, diesmal nur von geringer Dauer. „Wir, die Querionen, werden euch unterstützen, wo wir können, meine Freunde", sagte Wybort. „Aber ihr müßt verstehen, daß unsere eigentliche Aufgabe auf anderem Gebiet liegt. Unsere Sorge ist nicht die materielle Not sterblicher Kreaturen. Unser Anliegen ist die Unverletzbarkeit des Moralischen Kodes des Universums. Das mag in euren Ohren hart klingen. Aber eines Tages werdet ihr Verständnis für unser Verhalten aufbringen."

Es gab keine physische Indikation, daß sich Wybort zurückgezogen hatte. Aber sie spürten es dennoch alle. Es klang, es schwang nichts mehr in ihrem Bewußtsein.

Das Wort war gesprochen: Die Organisation der Gänger des Netzes existierte nicht mehr. Nach fünfzigtausend Jahren des Aufbaus und der Vorbereitung, nach wenigen Monaten erfolgreicher Kampagnen gegen die Irrlehre des Permanenten Konflikts hatte sie sich sang und klanglos aufgelöst.

Atlan war mit der Rolle, die er auf der abschließenden Versammlung gespielt hatte, nicht zufrieden. Er bezichtigte sich der Hypokrisie. Er hatte mit Donnerworten über Not und Elend gesprochen und darüber, daß es die Aufgabe der Gänger des Netzes sei, den Notleidenden zu helfen. Aber wollte er selbst einer der Helfer sein? Keineswegs. Er wollte Sabhal und das Reich der Zwölf Galaxien so rasch wie möglich verlassen. Er wollte nach Hause in die Milchstraße. Er wollte ausprobieren, ob der Bann der Kosmokraten noch existierte. Es war durchaus denkbar, daß Jen Salik auf Khrat Erfolg gehabt hatte. Er würde davon nichts erfahren, es sei denn, er machte die Probe aufs Exempel.

Er hatte vor, sich Geoffry Waringer anzuschließen. Er wollte dabeisein, wenn es Waringer und dem BASIS-Team gelang, den ersten brauchbaren Vektor-Grigoroff zu bauen. Er würde ein Raumschiff mit dem neuen Triebwerk ausstatten und sich auf die Suche nach Perry Rhodan machen.

Nein, er hatte hier nichts mehr verloren.

ESTARTUS Völker litten Not, aber seine Hilfeleistung hatte sich darin erschöpft, die Gänger des Netzes zu mobilisieren. Er würde nicht selbst als Helfer tätig sein. Deswegen schalt er sich einen Hypokriten. Es diente ihm als geringer Trost, daß er versuchen würde, das Galaktikum zur Entsendung einer Hilfsflotte zu bewegen.

Leistungsfähige Metagrav-Schiffe konnten die Entfernung in acht bis neun Monaten überwinden. Was auch immer das Galaktikum unternahm, es würde viel zuwenig sein, um eine spürbare Linderung des Elends zu bewirken. Aber so durfte man nicht denken; das hatte er Wybort erklärt. Wenn nur einem Volk geholfen wurde, wenn nur ein paar Milliarden von den vielen Billionen vor der ärgsten Not bewahrt wurden, hatte sich der Einsatz schon gelohnt.

Nur er selbst - er wollte mit der Sache nichts zu tun haben. Seine Aufgaben lagen an anderem Ort. Er war dem Freund verpflichtet. Er mußte ausziehen, um Perry Rhodan zu finden.

Natürlich machte er sich Gedanken darüber, wie sich die Lage auf Sabhal weiterentwickeln würde. Man war nicht sechzehneinhalb Jahre lang Gänger des Netzes, ohne sich den Kopf darüber zu zerbrechen, wer sich denn von jetzt an um DORIFER kümmern würde. Das Rätsel des Moralischen Kodes des Universums harrte noch immer der Lösung. DORIFER-Station durfte nicht aufgegeben werden. Man mußte die Beobachtung des Kosmonukleotids fortsetzen, bis es eines Tages gelang, seine Funktionsweise zu verstehen. Der Moralische Kode des Universums war das Gesetz. Und die dritte Ultimate Frage lautete: Wer hat das Gesetz initiiert, und was bewirkt es? Die Ritter der Tiefe hatten den Auftrag erhalten, die Antwort auf diese Frage zu finden. Und wenn sie auch keine Ritter mehr sein mochten, wenn sie sich weigerten, weiterhin im Dienst der Kosmokraten tätig zu sein, die Frage hatte sich ihnen ins Bewußtsein gebrannt, und sie würden nicht ruhen, bis sie die Antwort gefunden hatten.

Aber das waren Dinge, die in femer Zukunft lagen. Es gab Dringenderes. Die Vironauten mußten gesammelt und nach Hause geschickt werden. Die meisten hatten wohl schon erkannt, daß ihre Lage von Tag zu Tag prekärer wurde. Es würde keiner großen Überredungskunst bedürfen, die Virenschiff er zu überzeugen, daß ihr Heil in einer möglichst frühzeitigen Abreise lag. Noch war das Psionische Netz über weite Strecken befahrbar. Noch konnten die Virenschiffe mit vernünftiger Aussicht auf Erfolg einen Weg in die Heimat zu finden versuchen. Nicht überall war die Auflösung des Netzes so weit fortgeschritten wie in der Randzone der Galaxis Absantha-Shad, wo sich die volle Wirkung des deflagrierenden Parataus ausgetobt hatte. Es bedurfte der Organisation. Jemand mußte die Vironauten zusammenrufen und ihnen sagen, was sie zu tun hatten.

Gesil würde eines Tages nach Sabhal zurückkehren. Der eine oder andere aus Perry Rhodans Gruppe würde hierbleiben müssen, um sie zu erwarten. Es mußte sichergestellt werden, daß Gesil ein Transportmittel zur Verfügung stand, das sie sicher in die Milchstraße brachte. Freilich war es möglich, daß sie morgen schon zurückkehrte. Sie hatte in dieser Hinsicht keine Aussage gemacht. Aber Atlan hielt es für weitaus wahrscheinlicher, daß ihre Abwesenheit sich über ein paar Monate, vielleicht sogar Jahre erstrecken würde. Bis dahin gab es womöglich keine Spur des Psionischen Netzes mehr. Man konnte von der Milchstraße aus eines der neuen, schnellen Metagrav-Schiffe schicken, die Überlichtfaktoren bis zu 60 Millionen entwickelten. Aber wer würde sich bereit erklären, auf Sabhal zu bleiben? Wem konnte man diese Aufgabe zumuten?

In den letzten Tagen des März 447 hielt sich der Arkonide oft in Geoffry Waringers Labor auf. Er machte sich nützlich. Waringer hatte einen Assistenten, der über umfassende Kenntnisse der Hyperphysik, der Kosmologie und der Kontinuentheorie verfügte. Aber über den Grund, warum Atlan ihm so bereitwillig zur Hand ging, gab sich Waringer keinen Illusionen hin. „Ich weiß, welchem Umstand ich deine Hilfsbereitschaft verdanke", sagte er eines Nachmittags. „Du willst mir auf die Finger sehen, damit ich keine Sekunde vertue."

Atlan hatte dazu voller Ernst genickt und bestätigt: „Du hast recht. Ich gebe nicht eher Ruhe, als bis der erste Vektorierbare Grigoroff-Projektor einsatzbereit ist. Und in wessen Raumschiff das Gerät installiert wird, das weißt du auch schon."

Die Abende und die Nächte verbrachte er zu Hause. Es war eine einsame Zeit, voller Sorgen und Ungewißheit. Er aß wenig, schlief kaum und machte Pläne, wie der Appell an die Vironauten zu bewerkstelligen sei.

Eines Nachts, eine Stunde vor Mitternacht, meldete sich der Radakom. Verwundert über den späten Anruf, stellte der Arkonide die Verbindung her. Eine Videofläche entstand. Geoffry Waringers Gesicht war zu sehen, komplett mit allen Symptomen der akuten Schlaflosigkeit. „Wenn du Zeit und Laune hast, komm rüber", sagte er. „Ich habe etwas, das dich interessieren wird.

Außerdem fürchte ich, daß ich es selbst nicht zu sehen bekommen werde, wenn du nicht dabei bist." Er sah das Aufleuchten in Atlans Augen und beeilte sich, den Kopf zu schütteln. „Nein", sagte er. „Es hat nichts mit dem Vektorierbaren Grigoroff zu tun."

Er deutete auf einen der kleinen silbrigen Würfel, die noch immer säuberlich aufgereiht auf einem der Labortische lagen. „Von Zeit zu Zeit lege ich sie in das Analysegerät", erklärte er. „Die ganzen Tage über bekam ich stets dasselbe Ergebnis: Der Rest der Aufzeichnung war nach wie vor blockiert. Heute zum erstenmal erhielt ich ein anderes Signal nicht an den Kopien, nur am Original. Irgendeine Zeitschaltung scheint angesprochen zu haben. Ich bin sicher, daß wir die Aufzeichnung jetzt bis zu Ende abspielen können."

„Hast du's schon probiert?" fragte der Arkonide voller Aufregung. „Nein. Es hätte wahrscheinlich nichts genützt. Erinnere dich, daß Gesil die Aufzeichnung so kodiert hat, daß sie nur in deiner Gegenwart abgespielt werden kann."

„Also dann, laß uns anfangen", sagte Atlan ungeduldig.

Geoffry Waringer legte den Würfel ins Wiedergabegerät. Die Aufzeichnung wurde von vorne abgespielt.

Noch einmal hörten sie Gesils teils wehmütige, teils aufmunternde Worte. „Leb wohl, mein Freund", sagte die schöne Frau. „Ich vermisse dich jetzt schon. Es warten schwere Aufgaben auf dich. Du wirst sie meistern, dessen bin ich gewiß. Wir sehen uns wieder." Die Szene wechselte. Das Bild zeigte den Rhodanschen Wohnraum, in dem das Gespräch mit dem Unbekannten stattgefunden hatte. Gesil saß im Sessel. Die Kamera schwenkte und zeigte den hellerleuchteten Hintergrund des Raumes. Atlan hielt unwillkürlich die Luft an. Er wußte auf einmal, was jetzt kommen würde. Zu unverkennbar war die Ähnlichkeit des Vorgangs mit den Ereignissen, die sich seinerzeit in einer Mietwohnung auf Tonku abgespielt hatten.

Ein Teil des Bildes wurde dunkel. Eine Zone der Finsternis entstand, und inmitten der Finsternis waren die Umrisse eines Schattens zu sehen: gesichtslos, humanoid in der Erscheinungsform, schlank und hochgewachsen. „Ich versprach dir, daß wir einander wiedersehen würden", sagte der Schatten mit tiefer, rauher Stimme. „Das Erlebnis auf dem Wüstenplaneten war ein unplanmäßiges Zwischenspiel, ausgelöst durch deine Hartnäckigkeit.

Ich habe eine Botschaft für dich, Arkonide. Von wem? fragst du. Von den Kosmokraten. Du bist ein Ritter der Tiefe, und die Ritter der Tiefe haben einen Eid darauf geleistet, den Kosmokraten zu dienen. Dem Dienst an den Ordnenden Mächten des Kosmos haben sie sich verschrieben - ob sie ihre Ritterweihe im Dom Kesdschan oder hoch oben in der Mauer von Starsen erhielten.

Ihr habt versucht, euren eigenen Weg zu gehen. Du siehst, was daraus geworden ist. Während ich dies spreche, liegt die Generalversammlung der Gänger des Netzes noch in der Zukunft. Aber kein vernünftiges Wesen kann sich darüber im unklaren sein, was auf der Versammlung beschlossen werden wird. Die Gänger des Netzes sind am Ende. Das Psionische Netz, auf das sie ihre Wirksamkeit gründeten, zerfällt.

Sie waren nicht nutzlos. Nicht zuletzt den Gängern des Netzes ist es zu verdanken, daß der barbarische Irrglaube des Permanenten Konflikts aufgehört hat zu existieren. Aber das war nicht eigentlich die Aufgabe, die die Gänger des Netzes sich gestellt hatten. Ziel der Organisation war der Schutz des Kosmonukleotids DORIFER. Dieses Ziel haben die Gänger des Netzes nicht erreicht. Es ist ihnen nicht einmal gelungen, das Wirken des Moralischen Kodes des Universums zu verstehen. So ergeht es allen, die glauben, an den Kosmokraten vorbei ihren eigenen Weg gehen zu können.

Aber es geht in diesen Tagen nicht mehr um den Moralischen Kode. Sich selbst überlassen, wird er fortfahren zu funktionieren, wie er es seit Jahrmilliarden tut. Eine große Gefahr dringt auf diesen Sektor des Universums ein."

Der Schemen schien ein paar Schritte näher zu kommen. Er hob den rechten Arm, als empfände er die Notwendigkeit, die nächsten Worte besonders zu unterstreichen. „Die Horden der Letzten Sechs Tage werden über euch herfallen, Arkonide", fuhr die rauhe Stimme mit erhöhtem Nachdruck fort. „Ihre Vorausabteilungen sind bereits eingetroffen. Du findest sie dort, wo vor fast zwei Monaten deiner Zeitrechnung fünfzig Milliarden Sterne materialisiert sind, aber du findest sie auch in anderen Abschnitten innerhalb des Wirkungsbereichs des Kosmonukleotids DORIFER.

Der Angriff der Horden muß zerschlagen werden. Die Völker dieses kosmischen Sektors sind aufgerufen, der Lehre der Sechs Tage Widerstand zu leisten, das Hexameron zu schlagen und in die Schranken zu verweisen.

Denn das Ziel der Horden ist jetzt, nicht nur ein Universum, sondern zwei zum ultimaten Kollaps zu bringen.

Die Kosmokraten, deren Bote ich bin, appellieren an die letzten Ritter der Tiefe. Sie sollen den Widerstand der Völker - von der Mächtigkeitsballung Estartu bis hin zu jener großen Ansammlung von Galaxien, die du die Lokale Gruppe nennst - organisieren.

Die Kosmokraten sind sich dessen bewußt, daß die gegenwärtig lebenden Ritter der Tiefe ihnen nicht, wie es frühere Rittergenerationen waren, in Treue und Gehorsam verbunden sind. Die Kosmokraten sind bereit, auf die besondere Geisteshaltung der gegenwärtigen Ritter der Tiefe einzugehen. Über die Löschung des Bannes, der es euch unmöglich macht, in die Lokale Gruppe zurückzukehren, kann gesprochen werden - vorausgesetzt, ihr seid willens, den Auftrag der Kosmokraten zu übernehmen.

Denk darüber nach, Arkonide! Ich werde zurückkehren, um mir deine Antwort zu holen. Denk daran, daß Wohl und Wehe zweier Universen auf dem Spiel stehen. Und versteh mich nicht falsch. Die Kosmokraten haben nicht die Absicht, die Völker dieses kosmischen Sektors am Gängelband zu fuhren. Die Völker sollen ihr Schicksal selbst bestimmen. Um es aber bestimmen zu können, müssen sie sich zuerst der Gefahr erwehren, die von den Horden der Letzten Tage ausgeht. „ Die Stimme schwieg. Atlan sah, wie der Schatten verblaßte und die Zone der Finsternis sich auflöste. Ein paar Sekunden noch zeigte das Bild den Hintergrund des Wohnraums.

Dann wurde die Projektionsfläche dunkel. „Ende der Aufzeichnung", sagte Geoffry Waringer.

Atlan wandte sich seitwärts und starrte nachdenklich gegen ein Stück kahle Wand. Als er zu sprechen begann, war seine Stimme mit Bitterkeit erfüllt. „Ich werde nicht noch einmal das Joch der Kosmokraten auf mich nehmen", sagte er zornig. „Und wenn sie den Bann bis in alle Ewigkeit auf mir ruhen lassen, will ich nie wieder ihr Diener sein. Die Horden der Letzten Sechs Tage - welch leeres Geschwätz! Wen anders können sie meinen als die Kartanin, die Nakken, die Mamositu, die Zataras und wie sie alle heißen, denen es nach jahrtausendelangen Bemühungen endlich gelungen ist, aus dem sterbenden Universum zu entfliehen? Vor diesen sollen wir uns fürchten? Was ist das für ein Ding, das Hexameron? Warum bestehen die Kosmokraten immer wieder darauf, in Halbheiten zu sprechen und Geheimnisse aus Dingen zu machen, die wir wissen müssen, wenn wir wirksam auftreten sollen?"

Er schüttelte den Kopf. Das Feuer gerechten Zorns glomm in seinen Augen, als er sich dem Wissenschaftler zuwandte. „Der Bote der Kosmokraten, der nicht einmal einen Namen zu besitzen scheint, soll sein Gewäsch für sich behalten." Er hob die Stimme und schrie in unbeherrschter Wut: „Für die anderen kann ich nicht sprechen, aber dieser Ritter der Tiefe will mit den Kosmokraten nie wieder etwas zu tun haben!"

Niemand sonst erfuhr von der Botschaft der Kosmokraten. Atlan behielt sie für sich, und Geoffry Waringer war von Natur aus nicht der geschwätzige Typ. Der Arkonide hielt nichts davon, die sabhalische Öffentlichkeit durch eine Meldung zu beunruhigen, die nach seiner Ansicht weder Wert noch Gewicht besaß. Die Gänger des Netzes und ihr Troß hatten andere Sorgen. Sie sollten sich um die Notleidenden im Reich ESTARTUS kümmern. Mit dem Geschwätz über die Horden der Letzten Tage brauchte man sie nicht zu behelligen.

Geoffry Waringer setzte seine Arbeiten am Vektorierbaren Grigoroff-Projektor fort, und Atlan assistierte ihm dabei. Ras Tschubai und Fellmer Lloyd waren in Richtung Hubei aufgebrochen, weil aus dem Tarkanium keine Nachrichten mehr kamen. Man sorgte sich um Eirene und um Gucky. Von der Gruppe um Rhodan befanden sich nur noch Geoffry Waringer und Atlan auf dem Planeten der Netzgänger.

Der Arkonide war dem Wissenschaftler beim Durchfahren mehrerer Simulationen behilflich, als der Empfänger des Hyperkoms ansprach. Eine Bildfläche entstand, nachdem Waringer die Verbindung eingeschaltet hatte, und stabilisierte sich. Das von knochigen Augenbrauenwülsten gekennzeichnete Gesicht eines Gawron wurde sichtbar. Atlan kannte ihn. Er war einer der Wissenschaftler, die auf DORIFER-Station Dienst taten. „Ich habe eine Meldung von Hubei", sagte er. „Ich weiß nicht, auf welchem Weg sie hierhergelangt ist.

Aber sie stammt von einem Netzgänger namens Gucky und ist an Atlan adressiert."

„Spiel sie ab!" rief der Arkonide. „Das tue ich", antwortete der Gawron. „Nur Audio, kein Bild."

Die Bildfläche erlosch. Sekunden darauf, über eine Funkrelaisstrecke von 320.000 Lichtjahren Länge übertragen, war die Stimme des Ilts zu hören. Sie war vom Rauschen und Knattern intergalaktischer Störgeräusche durchsetzt, aber einwandfrei zu verstehen. „Ich grüße dich, Königssohn! Aus der Anrede ersiehst du, daß es uns hier nicht zum schlechtesten geht.

Alles ist in Ordnung. Eirene ist wohlauf, Fellmer Lloyd und Ras Tschubai sind vor kurzem angekommen.

Der Grund meines Anrufs - der dir hoffentlich auf irgendeine Art und Weise zugespielt werden wird - ist ein anderer. Du kennst Bao at Tarkan, den Protektor der NARGA PUUR, die wir den KLOTZ nennen. Der alte Knabe scheint in Schwierigkeiten zu stecken. Er tut recht geheimnisvoll und sagt nicht, was für eine Art von Problem er hat. Aber er bittet inständigst um unsere Hilfe. >Was?< sage ich. >Vier Netzgänger sollen dir helfen, wo sie doch hier auf Hubei alle Hände voll zu tun haben?< Er läßt nicht locker. Er brauche unsere Hilfe, sagt er. Ich weiß nicht, was ich tun soll, und bitte um deinen Rat. Es gibt Funkbrocken zwischen Absantha-Shad und Absantha-Gom. Bitte, melde dich, sobald du kannst.

Hier spricht dein Freund, der ewig zu Scherzen aufgelegte, im Augenblick jedoch recht ratlose Tramper."

Atlan erhob sich abrupt von seinem Stuhl. „Für die nächsten paar Tage wirst du ohne einen Assistenten auskommen müssen", sagte er zu Geoffry Waringer. „Ich hoffe, du läßt die Arbeit deswegen nicht schleifen."

Waringer ging auf die spaßig gemeinte Bemerkung nicht ein. „Was hast du vor?" wollte er wissen. „Ich fliege nach Hubei", antwortete der Arkonide. „Bao at Tarkans Probleme interessieren mich nicht im geringsten. Aber wenn er Hilfe braucht, wird er womöglich willens sein, uns als Gegenleistung ein paar Informationen zu geben."

„Zum Beispiel über die Horden der Letzten Tage", meinte Waringer. „Du sagst es, Freund", antwortete Atlan. „Ich möchte dabeisein, wenn er den Mund aufmacht und zu erzählen beginnt."
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